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Jawohl, Sie haben richtig gelesen, denn das tägliche Fernseh- 
programm, das auch das Weltmeisterschafts-Endspiel übertrug, 
kostet Sie nicht mehr. Der Preis ist der gleiche, ob Sie nun einen 
bedeutenden Fußballkampf, die große Opernaufführung, das 
Kabarett oder ein Theaterstück vom bequemen Sessel aus in 
Ihrem gemütlichen Heim erleben. Und Ihre Familie oder Ihre 
Freunde schauen sogar noch gratis zu. | 
Warum also noch länger warten! GRUNDIG hat Ihnen die 
Anschaffung eines Fernsehempfängers, bei dem an nichts ge- 
spart wurde, durch niedrige Preisgestaltung leicht gemacht. 
Lassen Sie sich bitte einmal unsere Fernsehempfänger 330 und 
530 unverbindlich in einem Fachgeschäft vorführen. 


(6RUNDIG ) Fernseh-Tischempfünger 330 DM 698.- 


43-cm-Bildröhre : Bildfläche 36x 27cm - 17 Röhren 
+ 2 Germanium-Dioden + 4 Selengleichrichter = 31 Röh- 
renfunktionen - Permanent-dynamischer Frontlautspre- 
cher - 12 Kanäle - Allstromausführung - Edelholzgehäuse 
56 x 53 x 50 cm 


Fernseh-Standgerät 530 om 895.- 


Der Fachhandel wird Sie gerne über das GRUNDIG-Teil- 
zahlungssystem mit den bequemen Monatsraten unter- 
richten. 


Bei Ratenzahlung: ca. 20% Anzahlung. Bis zu 18 Monatsraten. 


GRUNDIG 


RADIO-WERKE 


EUROPAS GROSSTE 
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GRETA GARBO 


verbirgt sich hinter dem in 
letzter Sekunde hochgerissenen 






irm, eine Frau, die man kaum 
de hätte. Die Aufnahme 
entstand auf derFifthAvenue in New 
York. Leider war ihr Begleiter nicht 
zu identifizieren, so daß sich Mut- 
maßungen jeglicher Art erübrigen 


erscheint an jedem Mittwoch im 
Verlag Henri Nannen GmbH 


Hamburg 1, Curiensir. 1, Pressehaus 
Tel. 32 28 91 »- Fernschreiber 021 11 83 


Chefredakteur: Henri Nannen 
(zur Zeit verreist) 


Stellverftreier: Karl Beckmeier 


Redaktion: Lore Bollermann, Günther 

Dahl, Joachim Heldt, Dr. Gerd 

Hennenhofer, Hans Neumeyer, Hans 

Nogly, Rolf Oertel, Günter Radike, 

Viktor Schuller, Eberhard Seeliger, 
Kurt Wolber 


Chefreporter: Pitt Severin 
Berliner Redaktion: 

Armin Schönberg, Berlin W 35, Schö- 

neberger Ufer 59, Telefon 24 51 52, 

Fernschreiber Berlin 028 38 67 


Süddeutsche Redaktion: 
Dr. Wilhelm Rüdiger, München 2, 
Arcostraße 5, Telefon 55353, Fern- 
schreiber München 052 32 04 


Westdeutsche Redaktion: 
Günter Peis, Düsseldorf, Scharnhorst- 
straße 6, Telefon 4 84 67 


Frankfurter Redaktion: 


Bruno Waske, Frankfurt a. M., Auf 
der Körnerwiese 5, Telefon 5 40 24 


Södwestdeutsche Redaktion: 
Reinhard Oberall, Freiburg i. Breis- 
gau, Karlstraße 40, Telefon 42 95 


Ausländische Redaktionen: 
Wien: Eberhard J. Strohal, Wien I, 
Rosenbursensir. 8, Telefon R 2 32 98, 

Fernschreiber und Telex 01/1633 


Zürich: Enno Kind, Zürich 44, Kräh- 
bühlstraße 126, Telefon (051) 24 40 25 


Rom: G.M. Schuller, Rom, Via Fran- 
cesco Crispi 36, Telefon 47 46 10 


Paris: Edmund Lutrand, Paris Vile, 
215 bis. Boulevard St. Germain, 
Telefon Babylon 11 36 


London: Peter G. Wichman, London 
0%, Telefon: FRE mantle 2298, 
%legramme: pixfeature London 


Skandinavien: Världsfoto, Stockholm- 
Solna, Hagavägen 77, Tel.: 27 00 88 


New York: Yvonne M. Spiegelberg, 
New York 28 N.Y., 162 East 81st Street, 
Telefon BU tterfield 8-6976 


Rio de Janeiro: Gerda Neuber, 
Rio de Janeiro, R. Buarque de 
Macedo 5, Telefon 45 — 4433 


Anzeigen und Vertrieb: Henri Nan- 
nen GmbH, Hamburg 1, Curiensir. 1 
(Pressehaus), Tel. 322891. Anzeigen- 
preis nach Tarif, Liste 15 vom 11. 1. 
1955, Alle Zahlungen auf das Konto 
des Verlages beim Bankhaus Brinck- 
mann, Wirtz &Co., Hamburg 1, oder 
Postscheck Hamburg 84 80. Preis des 
Einzelheftes 0,50 DM, bei Lieferung 
rei Haus zuzügl. orisübl. Zustell- 
gebühr, Monatsabonnement 2,16 DM 
wzüglich Zustellgeld. Bestellungen 
nehmen sämil. Posianstalten, Zeit- 
shrifienhandlungen sowie der Ver- 
lag entgegen. Der Stern darf nur 
mit ausdrücklicher Genehmigung des 
erloges in Lesezirkeln geführt wer- 
den. Satz: Gruner Druck 

GmbH., Hamburg 1, Cu- 

Nienstraße 1 (Pressehaus). 

Tiefdruck: Gruner & Sohn, 

Itzehoe in Holstein. — 

Printed in Germany. 




















ne | 


ernennen 








nn SER > 
. Eg a RER 
rn 
nn 
a h 
. 
! 
u 
x 
% 
By y 
f Ka wi 
® 
y 
Pe 
x % ei 





NACH DER KATASTROPHE BEGANNEN SOFORT DIE TECHNISCHEN UNTERSUCHUNGEN. FÜR DIE ZWEI TODESOPFER BEGANNEN SIE ZU SPAT 


Im Sessel Nr. 49 sa} der Tod 


Die Techniker verschuldefen das Sessellift-Unglück am Herzogstand ' 


Von 80 Sesseln waren nur 15 besetzt, 
als das Seil rif. Furchtbare Schreie 
gellten hinunter zur Talstation, dann 
wurde es unheimlich still auf dem 
sonnigen Herzogstand über dem 
Walchensee. Zwei Menschenleben 
zerbrachen in diesen Sekunden an den 
Felsen und Baumstubben des Berges. 
Die Toten und Verletzten wurden ge- 
borgen und betreut. Sofort begann 
das große Fragen nach der Schuld 
an diesem Unglück. Heute ist die Ant- 
wort sicher: Schuld haben die Tech- 
niker, die für die Konstruktion der 
Sesselklemmen und die Überwachung 
des Seiles verantwortlich waren. Das 
Tragseil war zugleich Zugseil. Es rif 
bei Sessel 49, dessen Klemme mit 
scharfen Eisenkeilen im Seil befestigt 
war. Die gebrochenen Drähte waren 
verrostet. Die Techniker hätten diese 
Gefahr rechtzeitig bemerken müssen. 


Betriebsleiter Pepperl ist 
für den Lift verantwortlich. Trotz 
der Drahtbrüche an vielen Stellen 
des Seils unternahm er nichts 





Zahnarzt OÖskarKraus, eines 
der Todesopfer, wurde in München 
beerdigt. Er hinterließ eine Frau 
und zwei minderjährige Kinder 








Die Bruchstelle des Seiles. An der Kiem- 
me, durch deren Löcher die Eisenkeile getrie- 
ben waren, hing die ganze Last des Sessels. 
Vier Waldarbeiter hatten das Seil zu pflegen 
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Wie ein Vater, so behauptet er von sich, ist Gerhard Hirschfeld zu seinen 
Knastbrüdern. Selbst ein ehemaliger Einbrecher, gründete er 1950 im Bezirk 
Kreuzberg den „Sparverein Südost‘. Er will Vorbestraften und Ganoven eine 
Heimat sein und sie in Stellungen vermitteln. Am Kreuzberg geht es nun um 
die Frage: ist der Sparverein an den Erpressungen beteiligt, denen die Gast- 
wirte in letzter Zeit ausgesetzt sind? Hirschfeld: „Nein.“ Polizei: „Na klar“ 
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Entlassene Sträflinge terrorisieren Berliner Bevölkerung 


Kreuzberg, Berlins drittgrößter Verwaltungsbezirk, hat 214000 Menschen, 400 Lokale 
und 7900 Meter Sektorengrenze. Hier wohnen die Minderbemittelten der Millionenstadt. 
Und hier haben Ganoven ein Regime der Unterwelt errichtet, das den Einwohnern 
Schrecken und der Polizei Sorgen bereitet. Der „Sparverein Südost“ macht von sich reden. 
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Das Hauptquartier des „Sparvereins Südost“ ist das Bierlokal Nagel Vor einem Jahr schlossen Poiizei 
in der Manteuffelstraße. jeden Donnerstagabend wird hier unter Hirschfelds Vorsitz und Sparverein ein „Gentleman-Agree- 
über die Aufnahme neuer Mitglieder entschieden. Schon 1895 wurde in Berlin ment“. Die Ordnungshüter mischten 
der erste Sparverein gegründet. 1930 gab es 50 solcher Sammlungsbewegungen sich nicht in die inneren Angelegen- 
ehemaliger Zuchthäusler, die nach außen Besserung gelobten. Sie standen unter heiten der Ganoven und Hirschfeld 
Kontrolle der Polizei. - Die Gastwirte am Kreuzberg werden heute von Schlägern versprach dafür, die Kreuzberger Ge- 
erpreßt, sich für 50 bis 200 Mark im Monat gegen Schlägereien „schützen“ zu schäftsleute in Ruhe zu lassen. So 
lassen. Wer nicht will, dem passiert in der Regel, daß sein Lokal von Ganoven kurz mancher Flasche wurde aus diesem 
und klein gehauen wird. Hirschfeld sagt: „Viele kleine Gauner geben sich als freudigen Anlaß der Hals gebrochen 
Mitglieder meines Vereins aus. Aber bei uns passieren solche Schweinereien nicht“ FOTOS: Winkler/Peters 


Bürgermeister Kressmann (hinter dem 
Schreibtisch) beschlagnahmte damals die >tan- 
darte des Sparvereins. Die Ganoven erbettelten 
sie zurück und gelobten Besserung (rechts der 
zweite Vorsitzende Salomon). Aber heute sieht € 
im Bezirk Kreuzberg so aus (linkes Bild): die 
Dresdener Straße ist um dreiviertel zehn ausge 
storben. Keiner traut sich in die Dunkelheit hinaus 
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Wenn Ganoven Feste feiern „... Hier fühlt sich keiner ausgestoßen. Niemand spricht von Vorstrafen. 
u eine Gesellschaft eigenartiger Solidarität, mit Ausnahmegesetzen und Extramoral. Die Bälle des Spar- 
ur bringen grobe Späße und hoffnunglose Besäufnis (rechts) und meist handfeste Keilereien, aber das 
- dann die Knastbrüder unter sich. Die Polizei verhält sich zum Ärger der Kreuzberger sehr passiv. 
„Wir haben keine Beweise gegen den Sparverein“, verteidigt sich Berlins Kripochef Sangmeister, „außerdem 
er ‚uns die Gastwirte keine Hinweise. Sie haben zu große Angst vor den Ganoven.“ Und die empörten 
astwirte: „Wir können nichts riskieren. Ehe die Polizei einschreitet, ist unser Mobiliar ein Haufen Säge- 
mehi. Ob Sparverein oder nichtorganisierte Ganoven — jedenfalls wird.unser Bezirk von der Unterwelt regiert“ 














Gh warne vor]: 


„Ja, ja“, sagt der alte Oberforstmeister, „bei allem Fortschritt vergessen dieLeute, daß die Übertragung 
gewisser Funktionen von unseren vierbeinigen Gefährten auf uns selbst die wunderbaren Beziehungen 
zwischen Mensch und Hund zerstört. Wir berauben uns also durch die Technik unserer besten Freunde.“ 
Unter dem Lederwams des Oberforstmeisters schlägt das Herz des alten Waidmannes. Aber das Rad der 
Zeit dreht sich unaufhaltsam weiter, und auch ein Ehrenpräsident wird ihm nicht in die Speichen greifen 
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Segen oder Fluch? Der 
Zoologe Wettermann weiß selbst 
nicht, was er mit seiner Ent- 
deckung von der Transponier- 
fähigkeit des Geruzyths der 
ganzen Menschheit angetan hat 


Daudi ist das „Versuchskanin- 
chen“ Dr. Wettermanns. Dieser 
Bernhardinerhündin wurde Ge- 
ruzyth entnommen. Die Neben- 
niere verstärkte daraufhin ihre 
Produktion von Geruchssekret 


So viel Geruzyth produziert 
ein Hund in 12 Monaten. Diese 
Menge reicht aus, um einen Fil- 
ter für 6 Monate zu versorgen. 
Der Hund leidet durch den Ge- 
ruzyth-Entzug keinen Schaden 


Es ERBEN Fr Fee 


“R 








Geruzyth! 


Ehrenpräsident der Forstakademie kritisiert neue Entdeckung 


Geruzyth ist ein Sekret der Nasenschleimhäute des Hundes. Es bestimmt den 
Empfindlichkeitsgrad des Geruchorgans und befähigt den Hund beispielsweise 
zum Spurensuchen bei Verbrecherjagden. Der Frankfurter Zoologe Dr. Wettermonn 
hat jetzt ein Verfahren entwickelt, wonach das Geruzyth den Hunden entzogen 
und den Menschen dienstbar gemacht werden kann. Wettermanns Entdeckung 
hat Begeisterung, aber auch heftige Ablehnung hervorgerufen. Die lauteste 
Stimme der Widersacher gehört dem Oberforstmeister a. D. Waldemar v. Köstriiz. 
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Mit dem Filter auf der Brust, der das Geruzyth enthält, und einer künstlichen Nase hat der 


Mensch die gleiche Riechfähigkeit wie der Hund. Vom Filter führt ein Schlauch zu einem 
Aluminiumrohr, dessen trichterförmiges Ende beim Spurensuchen über den Boden geführt wird. Versucht 
in der Hamburger Polizeischule (Bild links) haben ergeben, daß der mit dem Geruzyth-Filter ausgerüstet® 
Mensch durch seine Denkfähigkeit dem Hund beim Spurensuchen weit überlegen ist FOTOS: Ahrens 
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„Mohenzollern” 


Kaiser Wilhelms Luxusjacht wird verschrottet 





Auf Backbord stellte sich vor 50 Jahren Seine Majestät 
für den Hoffotografen stolz in Positur. Aber auch der Frühsport 
war damals schon als gesundheitsfördernd anerkannt worden 
(rechts). Der Kaiser (Kreuz) ging auch hier seiner Nation als 
Iuchtendes Beispiel voran und übte sich im Armeschwingen 


Marmor, Gold und Silber schmück- 
ten einst die Luxusjacht des letz- 
ten deutschen Kaisers, auf der 
er einen’ Teil seiner „Geschichte 
machte. Heute ist das Schiff nur 
noch ein Schrotthaufen, den jetzt 
eine belgische Firma für vier Mil- 
lionen DM zur Ausschlachtung er- 
warb. Nach dem Zusammenbruch 
Deutschlands 1918 war die Jacht 
unter dem Namen „Corsika” als 
Vergnügungsdampfer vor der 
mittelamerikanischen Küste ein- 
gesetzt worden. Dann fuhr sie 
regelmäßig Pilger nach dem hei- 
ligen Mekka, bis sie jetzt im Hafen 
von Gent das Schicksal ereilte. 
Die „herrlichen Zeiten” sind vor- 
bei. Schweihbrenner übernahmen 
die Arbeit, die noch zu tun blieb. 
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Traurige Zeiten sindfür das Schiff Seiner Maje- 
stät Kaiser Wilhelms Il. angebrochen. Der Gianz 
früherer Zeiten ist dahin. Zurück blieben Trümmer 
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Kostbarer Marmor verkleidete den Salon. 
Wegen der noch immer wertvollen Einrichtung 
zahlte die Schrottfirma volle vier Millionen DM 
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Gipfelstürmer Compagnoni, der den zweithöchsten Berg der Erde gegen den Fiimdiva My 
Willen des Expeditionsleiters Professor Desio bezwang, ist bereits wieder auf dem Wege zu zenten Rizz 
einer neuen Eroberung. Immer öfter sieht man ihn jetzt in der Begleitung der französischen Expedition 


Als gefeierter Nationalheld war Professor Desio, Leiter der K2-Expedi- 
tion, die den zweithöchsten Gipfel der Erde eroberte, nach Italien zu- 


ee a ai Hit dr aenniseher Se j rückgekehrt. Aber die dünne Luft auf dem Dach der Welt, die schon 
wird von jetzt an ni ynthetischer Schaumgummi- e # N 4 

BITTERER REIS busen in den Wäschegeschäften zu bewundern sein, sondern in großen Treibhaus- der deutschen Nanga-Parbai-Expedition unter Herrlingkofersozuschafien 
anlagen (unten). Professor Dr. Würmelmann, ein bekannter Berliner Biologe, ist der Schöpfer dieses Züch- gemacht hatte, dafj es Krach gab, schien auch den Italienern nicht be- 


tungserfolges. Nach jahrzehntelanger Forschung gelang es ihm, unglücklicherweise fast gleichzeitig mit der kommen zu sein. Denn jetzt erschien ein Buch, das den Lorbeerkranz 
Geburt der H-Linie, den brasilianischen Hevea-Pilz mit dem deutschen Waldchampignon zu kreuzen. Das 


—- 2 pr De a ne Ba zo, = des Professors Desio rücksichtslos entblätterte: die Alpinisten Lacedelli 
rodu ieser Kreuzung ist ein rosafarbener Pilz, der stark auf eingeimpfte Formhormone reagiert. Wenige j 

Tage, nachdem die Pilze geimpft sind, können sie in Blumentöpfe umgepflanzt werden und im eigenen und Compagnoni hatten den Gipfel gegen Deslos Befehl erklettert. Und 
Heim bis zur Reife gepflegt werden (oben). Der reife Pilz wird mit einer Rasierklinge vom Stengel die erstaunten Italiener erfuhren, dafj erst eine Bergsteigerrevolte in 


geschnitten, an der unteren Seite mit Hormonpaste bestrichen und unter leichtem Druck an den Körper 8000 Meter Höhe zum Sieg über Desio und den K2 geführt hatte. 
gepreßt. Der Professor hofft, die Wunderpilze bald auch für andere Körperteile passend liefern zu können 





Den eisernen Professor nannten die Einen Skandal rief das Buch des 8611 Mete 
Italiener den Geologen und Expeditionsleiter Journalisten Campiotti hervor, der mitf '" Sarakoru 

Desio. Aber jetzt mußte man feststellen, daß harten Worten die wirklichen Ereig::'sse dieses Foto (r 
sein Charakter erheblichen Rost angesetzt hat. bei der Bergbesteigung schilderte. Desio sammen den 

Bei der Bezwingung des K2 hatte sich Desio als habe seine Kameraden wie Insassen eines 

Diktator aufgespielt, die Teilnehmer der Gruppe Zwangserziehungsheims behandelt, die Namen derSie 
schikaniert und schließlich den Ruhm für den Sieg sich auf einem Lehrausflug befinden. Der die Einzelheit 
amBerge unverdient indieeigeneTasche gesteckt Nationalheld entpuppte sich als Despol tiert, bis schl 
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Fiimdiva Myriam Bru. Sie brachte ihn mit dem Verleger und Filmprodu- 
zenten Rizzoli zusammen, der Compagnoni für eine neue Himalaja- 
Expedition ausrüsten will. Diesmal jedoch ohne Professor Desio 


- 


8611 Meter hoch reckt sich der K2, zweithöchster Berg der Erde 
Im Karakorum-Massiv. Auf dem Gipfel machte der Bergsteiger Lacedelli 
dieses Foto (rechts) von seinem Kameraden Compagnoni, mit dem er zu- 
sammen den Gipfel bezwungen hatte, nachdem bereits Expeditionsleiter 
Desio den Rückzugsbefehl gegeben hatte. Desio versuchte daraufhin die 
Namen der Sieger vor der Öffentlichkeit zu verheimlichen. Mehrmals wurden 
die Einzelheiten der Besteigung dementiert, bestätigt und wieder demen- 
iiert, bis schließlich die Namen in feierlicher Form „verkündet“ wurden 
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VIER LANGE JAHRE BETETE MRS. BROWNE MIT IHREN BEIDEN SOHNEN TAG FUR TAG UM DIE RUCKKEHR DER KLEINEN ELIZABETH. JETZT WURDEN IHRE GEBETE ERHORT 


Verzweiflung und Trauer allein sind dem ein- 
samen Ernest McGeehan (oben) geblieben. Seine Frau 
Barbara (links) wurde für zwei Jahre ins Gefängnis 
gebracht. Seine „Tochter‘‘ Elizabeth darf er niemals 
wiedersehen. Ernest McGeehan schenkte dem kleinen 
Mädchen einen Teddybär und Spielsachen zum Abschied 


Das zweite Opfer von Barbara McGechan 
war der kleine Patrick Berrigan. Die Polizei 
fand ihn — wenige Tage nach seinem Ver- 
schwinden — durch eine Großrazzia. „Er wa 
eine Ewigkeit fort‘‘, sagte die strahlende TeresO 
Berrigan, als sie ihren Patrick wieder hatte 
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inen einzigen Wunsch hatte Barbara 
re aus Belfast: — ein Baby. 
Eines Tages, vor vier Jahren, war es 
soweit. Greifbar nahe war das ersehnte 
Glück: Barbara erwartete ein Kind. Aber 
als der Arzt ihr schonend beibrachte, das 
Kind sei tot, da brach in der jungen Frau 
alles zusammen. Nie würde sie ein eige- 
nes Xind haben können. Es war wie ein 
Todesurteil. Ihr Mann durfte es nie erfah- 
ten. Ein ungeuerlicher Entschluß reifte 
in der jungen Frau: Ich werde mit einem 
Kind heimkommen, und wenn ich es mir 
/hme. Sie fuhr nach Dublin, aus einem 


Nierwagen rik sie die drei Monate alte 


Elizabeth Browne. Ernest McGeehan war 
überglücklich, als er das kleine rosige Ge- 
schöpf in den Armen hielt. Er ahnte von 
dem Betrug nichts, und Elizabeth wuchs, 
umg:ben von rührender Liebe und Sorge, 
bei den McGeehans auf. Die Eltern 
Browne in Dublin fanden niemals eine 
Spur von ihrem geraubten Kind. Ein Junge 
zu dam Mädchen, war aber der Wunsch 
von Vater Ernest. Barbara sah keinen 
Ausweg mehr. Sie täuschte eine Schwan- 
gerschaft vor und ging wieder auf Raub. 
Einen süßen kleinen Jungen brachte sie 
heim. Da aber brach das zusammenge- 
siohlene Familienglück mit. einem Schlag 
ıusammen: Barbara wurde überführt. Heute 
gibt <s in ganz Irland keinen verzweifel- 
leren Menschen als Ernest McGeehan. Er 
verlor seine Frau, die ins Gefängnis muf;, 
seine geliebte Tochter und den kleinen 
Sohn. Zwischen Puppen und Windeln 
blieb er allein. Und es gibt in Irland keine 
glücklicheren Menschen als die Brownes: 
iu ihnen kam nach vier Jahren der Tränen 
und Schmerzen die verlorene Tochter zurück. 
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Alle freuten sich und feierten, als Elizabeth zu den Brownes zurückkam. Nur das kleine 


Mädchen selbst war traurig und allein, und begriff nicht, daß es nun plötzlich neue Eltern hatte 


Der erste Spaziergang mit den richtigen 
Eltern machte der kleinen Elizabeth wenig Freude. 
Ihr war alles noch viel zu neu, zu fremd und zu 
ungewohnt. Doch ihre Eltern waren rührend be- 
müht, das Kind aufzumuntern. Elizabeth kehrte 
mit Geschenken beladen nach Hause zurück 


Am zweiten Tag im neuen Elternhaus 
hatte Elizabeth noch kein Wort gesprochen — 
trotz aller Liebesbeweise ihrer Eltern und der 
beiden Schwestern Mary und Josephine. Sie lachte 
zum erstenmal, als ihr Bruder Francis mit ihr 
zum Spielen auf die Straße rannte (rechts) 
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Maurermeister Dietrich Knief aus B Walters Va 
Holtum-Marsch bei Verden schreibt E meister Joha 
es dem Leichtsinn der Ämter und E Bis1946 zah 
Behörden zu, daf sein Pflegesohn E Alimente — 
Walter Knief seit 1949 keinen E Dochdann fie 
Pfennig Unterhaltsgeld bekommen E ein. Er bot 
hat. Walter, jetzt 14 Jahre alt, E dem Amtsvo 
wurde unehelich geboren. Sein E Unterhaltsbei 
Onkel nahm ihn zu sich und zog E jahr seines 
ihn auf wie sein eigenes Kind. 
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Walter Knief hat Glück. Er darf bei seinem x 

Onkel leben und sogar die Handelsschule be- 1 Und Kleidung 
suchen. Sein VaterhatdenBehördenmiteinpaar | Yerden gehen k 
Reichsmark die Unterhaltspflicht abgekauft | liche Opfer des 
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In den Tagen um den Frühlingsanfang 
treiben die Samländer und die Lappen 
ihre kostbaren Rentierherden durch 
die verschneiten Wälder und Steppen 
zur Zählung. Ihre einzigen Gehilfen 
und Freunde sind die zottigen Wolts- 
hunde, die den Herden auch so uner- 
müdlich wieihre Herrentagelangfolgen. 
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„Ball im Savoy“ heißt der neue Film mit Catarina Valente. Hier eine Szene mit John Bubbles, 62, 
dem besten Steptänzer der Welt. Er war der Lehrer von Fred Astaire FOTO: Frederico, Ehlert, Mahler 


Ein Augenblick in Hollywood 


brachte Catarina Valente 2500 Dollar 
ein. Genau sechs Minuten dauerte die- 
ser Augenblick vor den amerikanischen 
Fernsehkameras. Der Aufstieg der 22- 
jährigen kleinen Italienerin mit dem 
Gold in der Kehle gleicht einem Kome- 
ten. Eigentlich wollte sie Tänzerin wer- 
den und stand ein paarmal auf der 
Bühne, aber dann wurde sie von Kapell- 
meister Kurt Edelhagen {linkes Bild) ent- 
deckt, und nun ist ihre Stimme aus dem 
Radio und von den Schallplatten über- 
haupt nicht mehr wegzudenken. Jeder 
kennt ihre Lieder „Babalou”, „O Mama, 
o Mama, o Mamajo”, „Malaguena” und 
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R = Maria Valente (rechts) ist Catarinas berühmte 
„Ja, in Madrid und in Barcelona”. Holly- Mutter. Auf 33 Instrumenten ist Maria, einer der 
woodisteine bedeutendeSprosse aufder wenigenweiblichenMusical-Clowns, zu Hause. Im Ham- 
Leiterihres Erfolges, sicher nicht dieletzte. burger Hansa-Theater trat sie mit Sohn und Tochter auf 


Markiert werden die gezählten Tiere durch 
einen in rote Farbe getauchten Pinsel, der an 
einer langen Stange befestigt ist. Ein Ren 
kostet 80 DM. Schweden besitzt 280000 Tiere 
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Walters Vater ist der Schlachter- 
meister Johann Clausen aus Martfeld. 
Bis 1946 zahlte Clausen pünktlich seine 
Alimente — 9% RM im Vierteljahr. 
Doch dann fiel ihm etwas sehr Schlaues 
ein. Er bot dem Kreisjugendamt als 
dem Amitsvormund Woalters an, alle 
Unterhaltsbeiträge bis zum 16. Lebens- 
jahr seines Sohnes sofort zu zahlen. 
Des Kreisjugendamt ließ sich gegen 


Sechs Jahre lang sorgte Frau Knief für 
Walter wie für ihren eigenen Sohn. Niemand hat 
ihr in dieser Zeit einen Pfennig dafür bezahlt. 
Frau Knief."klagt nicht, aber sie muß on allen 
Ecken und Enden sparen, damit Walter Essen 
und Kleidung hat und zur Handelsschule nach 
Verden gehen kann. Frau Knief ist das eigent- 
liche Opfer des Aktenkrieges um ihren Pflegesohn 
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die Proteste des Pflegevaters darauf 
ein. Clausen zahlte 3895 schäbige 
Reichsmark und war seiner Pflichten 
ledig. Am Tage. der Währungsreform 
zerrann dieses Geld zu einem Nichts. 
Seit Jahren prozessiert nun Dietrich 
Knief um eine Nachzahlung der Unter- 
haltsbeträge. Er bekam zwar recht — 
doch kein Geld, denn sein Prozeh 
wird durch alle Instanzen geschleift. 


Das Armenrecht mußte Maurermeister 
Dietrich Knief bei seinen Prozessen um die Ali- 
mentenzahlung für Walter in Anspruch nehmen. 
Er warnte 1946 eindringlich davor, Clausen die 
ganze Unterhaltssumme auf einmal zahlen zu 
lassen. Die Mark war damals schon kaum noch 
etwas wert. Doch das Kreisjugendamt und das 
Vormundschaftsgerichtwußten es natürlich besser 
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„Aus grundsätzlichen Erwägungen“ will Oberkreisdirektor Berner aus Verden die „Alimenten- 
sache Knief‘‘ bis zum Bundesgerichtshof treiben. Das Oberlandesgericht verurteilte den Landkreis Verden, 
an Wolter Knief Alimente in Höhe von fast 3000 DM nachzuzahlen. Doch wegen des Revisionsantrages 
kommt es nicht zur Auszahlung. Der Paragraphenstreit geht weiter - und Dietrich Knief hat das Nachsehen 
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Alarmsirenen heul- 
ten plötzlich wäh- 
rend der Sitzung der 
französischen Natio- 
nalversammlung los. 
Es war drei Uhr 
morgens. Saaldiener 
stürzten zu den Tü- 
ren, Polizeikomman- 
dos rückten an, und 
die Abgeordneten 
blickten erregt zur 

Zuschauertribüne 

Edgar Faure, der empor. Mit mokan- 
Ministerpräsident gibt tem Lächeln safı 
demSteuerrebellennach dortoben ein Mann, 

der eben nichts wei- 
ter getan hatte, als sich langsam die Jacke 
auszuziehen. Deshalb hatte der Präsident 
der Versammlung auf den Alarmknopf ge- 
drückt. Unbeeindruckt von der Alarmstim- 
mung um ihn her, angelte sich der Mann 
mit dem pfiffigen Gesicht seinen Pullover, 
stülpte ihn über und zog sich wieder die 
Jacke an. Die Abgeordneten atmefen er- 
leichtert auf, denn der Mann, der sie eben 
mit einer einzigen Armbewegung elektri- 
siert hatte, hieh Pierre Poujade. Er ist zum 
mächtigsten und gefürchtesten Mann der 
Republik geworden, seit er mit einer be- 
rühmt gewordenen Armbewegung einen 
Steuerprüfer aus seinem Papierladen in 
Saint-Cere, einem Städtchen der armen süd- 
französischen Provinz Lot, hinausgeworfen 
hatte. Dieser Mannesstolz vor dem Büro- 
kratenthron wurde zum Auftakt einer „Be- 
wegung”, die heute eine Million Franzosen, 
meist Handwerker und kleine Kaufleute zu 
ihren Anhängern zählt. Der Wirrwarr der 
französischen Stevergesetze und die Ein- 
treibungsmethoden, die nur in Deutschland 
noch eine Parallele finden, sind schuld 
daran, dafj Poujade zum Schlachtruf wurde 
und sich um ihn die Gloriole eines „Führers” 
rankt. Seine Mittel sind umstritten. Die Geg- 
ner nennen ihn einen Demagogen, der die 
Straße mobilisierte. Denn die Sprache Pou- 
jades ist rüde. Die Abgeordneten der Natio- 
nalversammilung sind für ihn nur „Drecks- 
kerle”. Aber sein Erfolg scheint ihm recht zu 
geben. Zwar versuchte Ministerpräsiden! 
Faure den Steuerrebellen vor Gericht zu 
bringen, aber gleichzeitig sah sich Faure 
gezwungen, eine Steuerreform anzukündi- 
gen. Der Papierhändler aus Saint-Cere hatte 
einen Ladenstreik ultimativ angekündigt. 
Seine Macht ist schon so groß, daf die 
Regierung weih: sie mufj gehorchen. 
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„Pierre Poujade“ nennt sich der Steuer-_ Mutter Poujade, 78 jahre alt, führt 
rebell, wenn er von sich selbst spricht. Zu Hause den Haushalt, wenn Pierre Poujade zu seiner Red 
bereitet er sich auf seine zündenden Reden vor, seinen Propagandareisen durch die fran- über Tom 
die er seiner Frau (oben) in die Maschine zösischen Provinzen startet, auf deren E lee 
diktiert. Abgefallene frühere Anhänger bezich- ihn seine Frau ständig begleitet. Nur um den B 
tigen ihn der Unterschlagung von Beitragsgeldern wenige Toge im Monat bleibt er zu Hause 
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8 Jahre alt, führt 
Pierre Poujade zu 
n durch die fran- 


ig begleitet. 
bleibt er zu Hause 


e Regierung in die Knie 





ANKLAGT UND IHN DEN FOLTERER DER KAUFLEUTE NENNT 
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Als Stürmer einer Soldatenmannschaft hatte sich Poujade (zweiter von rechts) schon während des 
Krieges einen Namen als Draufgänger gemacht. Sein Temperament und die drastische Sprache während 
Seiner Reden (rechts) haben dazu beigetragen, daß die Poujade-Bewegung sich wie eine Lawine 
über Frankreich ausbreitete. In den meisten Provinzen wagt es heute kein Steuerfahnder mehr, 
den Laden eines Kaufmanns zu betreten, denn Rollkommändos der Poujadisten wären sofort zur Stelle, 
um den Beamten zum Rückzug zu zwingen. Poujade hat das Schicksal Frankreichs in der Hand 
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Die Rückkehr nach Saint-Cär& gestaltet 
sich für den ständig Reisenden jedesmal zur 
Familienfeier. Der fünfjährige Alain auf dem 
Arm des Vaters, Yves, zehn Jahre,und der acht- 
jährige Patrick haben nur einen Wunsch: sie 
möchten den Vater mal auf der Reise begleiten 
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Kaffee mit Schwarzbrot bleibt auch weiter- 
hin der Hauptbestandteil des Frühstücks im Hause 
Poujade. Der Steuerrebell lebt betont einfach, 
obgleich der Millionenfond in der Parteikasse ihm 
ein Luxusleben gestatten würde. Aber der Papier- 
händler weiß, was er seinen Anhängern schuldig ist 
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Jürgen Thorwald berichtet über 
das Jahrhundert der Chirurgen (V) 








de 
Yerlorenen 


Im Jahre 1814 führt der Engländer J.C.Carpue die 
erste plastische Nasenoperation in Europa durch 








Plastische und kosmetische Chirurgie sind Begriffe unserer Zeit. Wir aber können uns nur 
schwer vorstellen, daf auch dieser Zweig der Chirurgie erst eine Schöpfung des letzten 
Jahrhunderts ist. In der letzten Folge von „Das Jahrhundert der Chirurgen” erzählte der 
Chirurg H. St. Hartmann, aus dessen Lebenserinnerungen sein Enkel Jürgen Thorwald die 
dramatischsten Kapitel für den Stern bearbeitet hat, die Geschichte der plastischen 
Chirurgie. Hartmann trifft im November 1847 in Berlin ein, um den berühmten Chirurgen 
Dieffenbach kennenzulernen. Aber er erfährt durch eine völlig verzweifelie Russin, die 
eben von Moskau bis Berlin gereist ist, um das durch Krankheit zerstörte Gesicht ihrer 
jüngeren Schwester durch Dieffenbach wiederherstellen zu lassen, dah der Arzt am Mittag 
des Ankunftstages in seinem Operationssaal einem Schlaganfall erlegen ist. Zum ersten- 
mal begegnet er dem entsetzlichen Schicksal der Gesichts- und Nasenlosen in dieser Zeit, 
in der ihnen nur wenige Ärzte zu helfen wagen. — Der Arzt Dr. Littleton, ein Bewun- 
derer Dieffenbachs, erzählt Hartmann von dem Manne, der als erster im Jahre 1814 in 
London die zerstörte Nase eines Menschen chirurgisch zu ersetzen wagte, nachdem er 
durch zufällige Berichte aus Ostindien gehört hatte, daf dort primitive Chirurgen abge- 
schnittene Nasen aus der Stirnhaut wiederherstellen. Littleton erzählt von J. Constantine 
Carpue, dem Urvater und Pionier der modernen plastischen und kosmetischen Chirurgie. 
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schmale Maske vor der Gesichtsmitte 
des Besuchers noch schwärzer er- 
scheinen. 

„Was kann ich für Sie tun?” fragte Carpue. 

Carpue hatte genügend Gesichter ge- 
sehen, die sich hinter Masken verbargen, 
weil sie nur noch unvollkommene Gesichter 
waren — nasenlos, zerschossen, zerschlagen, 
verbrannt. Und er wußte genau, weshalb 
die Maskenträger zu ihm kamen. Aber er 
wiederholte — vielleicht aus seiner nun 
schon Jahre dauernden Unentschlossenheit 
heraus: „Was kann ich für Sie tun?” 

Die Stimme des Fremden kam hohl unter 
der Maske hervor: „Ich habe in Gibraltar 
erfahren, daf Sie verlorene Nasen durch 
neue ersetzen, und dab Sie der einzige 
sind, der diese Methode beherrscht. Bitte, 
hören Sie meine Geschichte an. Ich bin 
Offizier und will Offizier bleiben, aber ich 
kann es nicht, weil..." Er unterbrach sich 
und hob die rechte Hand mit einer beschwö- 
renden Geste zu seiner Maske empor. „Ich 
bin eigens von Gibraltar nach London ge- 
reist, um Ihre Kunst zu versuchen...” 

Carpue hielt den schmalen Kopf tief ge- 
beugt, wie es seine Art war, wenn er sich 
im Zweifel befand. Er schwieg. Aber er bat 
den Fremden in sein etwas helleres Kon- 
sultationszimmer, das nur wenige Meter 
entfernt lag. 

Als sie sich gegenübersaßen, rih der 
Fremde mit einer hastigen Bewegung die 
Maske vom Gesicht. „Das ist es”, sagte er, 
„das ist es. Können Sie mir helfen... .?" 

Carpues Blick veränderte sich nicht, wäh- 
rend er das entblößte Gesicht betrachtete. 
Der gesamte vordere Teil der Nase fehlte. 
Rot gähnte dort eine Öffnung und verwan- 
delte ein schmales, hohes, gut geformtes 
Männergesicht in eine teuflische, häfliche 
Fratze, vor der Kinder fliehen, Frauen sich 
entsetzen und Männer nur mit Mühe ihre 
Haltung bewahren mochten. 

„Hören Sie meine Geschichte”, sagte der 
Fremde, wie um Carpues Schweigen zu 
übertönen oder aber Carpues so entschei- 
dende Antwort auf seine Frage, ob er ihm 
helfen könne, noch um eine Schicksalsfrist 
hinauszuschieben. „Ich kam im Jahre 1801 
als junger Offizier zur ägyptischen Armee. 
Dort wurde ich leberkrank, und die Wund- 
ärzte verordneten Quecksilber. Wenn ich 
von Quecksilber ‘spreche, werden Sie an- 
nehmen, ich hätte in Wahrheit an einer 
syphilitischen Krankheit gelitten. Ich weiß, 
daß auch davon Nasen befallen und zer- 
stört werden. Aber ich kann durch die Zeug- 
nisse meiner Ärzte beweisen, daf ich nie- 
mals an einer solchen Krankheit gelitten 
habe. Ich litt nur an der Leber, aber das 
Quecksilber, das mir in Ägypten, dann in 
Malta, dann in Irland Jahr für Jahr ver- 
ordnet wurde, hat mich vergiftet und 
schließlich meine Nase zerstört. Als Dr. Hae- 
viside, George-Street, Hanover-Square, vor 
der übermäßigen Anwendung des „Merkur” 
warnte, wollten meine übrigen Ärzte ihm 
nicht glauben und vergrößerten noch die 
Gaben. Als sie die Folgen erkannten, war 
es zu spät. Und so sehen Sie mich jetzt vor 


er Gang im Greenwich-Hospital war 
düster. Seine Dunkelheit ließ die 
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Er konnte, so wie er dasafb, seinen Beruf 
und seine Erziehung als Offizier nicht ver- 
leugnen. Aber das Korsett seiner Haltung 
war nicht stark genug, um zu verbergen, 
welche Erregung ihn beherrschte und mit 
welchen Hoffnungen er zu Carpue gekom- 
men war. Seine rechte Hand hatte, wäh- 
rend er sprach, die Gesichtsmaske umspannt 
und mit jedem Wort mehr und mehr zu- 
sammengepreßt. Jetzt schob er diese Rechte 
auf den Tisch. Man merkte, daf er sich zu 
ruhigem Atmen zu zwingen suchte, ohne 
daß es ihm gelang. Er starrte aus seinen 
kranken, tiefliegenden Augenhöhlen zu 
Carpve hinüber, als erwartete er von jen- 
seits des Tisches eine Entscheidung über 
Leben oder Tod. 

„Können Sie mir helfen?” brachte er end- 
lich noch einmal hervor. „Können Sie mir 
helfen?” 

„Man hat Sie in Gibraltar nicht ganz 
genau unterrichtet”, sagte Carpue langsam. 
„Ich habe bis heute den Ersatz einer ver- 
lorenen Nase noch nicht durchgeführt. Ich 
habe mich nur seit fast zwanzig Jahren mit 
dem Problem beschäftigt und meine Schüler 
darauf aufmerksam gemacht. Ich habe die 
indische Methode, Nasen zu machen, in 
jeder Beziehung studiert. Aber das Problem 
dieser Operation ist unter unseren Verhält- 
nissen so schwierig und mit soviel Gefahren 
verbunden, daß ich mich bis heute noch 
nicht entschlossen habe, eine Operation in 
London vorzunehmen...” 

Der Kranke schloß die Hand noch fester 
um das schwarze Bündel der Maske. „Ich 
fürchte keine Gefahr”, sagte er. „Ich riskiere 
jede Gefahr. Ich riskiere auch den Tod. Mir 
ist der Tod lieber als das Leben, das ich 
jetzt führe...” 

„Es geht nicht nur um den Tod”, sagte 
Carpue. „Es geht auch um etwas anderes. 


Die Herstellung der Nase könnte mihßlingen, 
und Sie könnten noch schlimmer entstellt 
werden, als Sie es jetzt sind... Das ist das 
Problem, mit dem ich mich seit Jahren be- 
schäftige.... Unser Klima ist anders als das 
indische. Die neue Nase könnte abfrieren, 
sie könnte vereitern und auch noch zerstö- 
ren, was jetzt von Ihrer Nase geblieben ist. 
Als die ersten Nachrichten über die indische 
Methode, neue Nasen aus der Stirnhaut zu 
bilden, nach London kam, gab es schon 
Berichte über eine italienische Methode, 
Nasen zu machen. Sie betrafen die Nasen, 
die Gaspare Tagliacozzi, der von 1545 bis 
1599 in Bologna gelebt hat, in vielen Fällen 
gemacht haben will, Er hat sie in seinem 
Buch ‚De Curtorum Chirurgia’ beschrieben. 
Und er will sie aus der Haut eines Armes 
gemacht haben. Aber niemals hat man 
nach seinem Tode von seinen Nasen an- 
ders gesprochen als von Fabelwesen oder 
aber von Gebilden, die beim nächsten 
Winter zerfielen und zum Gespött der Ärzte 
wurden. Niemals hat man die Geschichten 
über seine Nasen in den letzten zweihundert 
Jahren ernst genommen! Unser Klima ist, 
selbst in Italien, rauh im Verhältnis zum 
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indischen, und ich sollte Ihnen den R 
geben, den ich auch schon anderen segeofl) ®@ 


habe, nämlich nach Indien zu reisen une 
dort Heilung zu suchen...” 


Der Kranke richtete sich auf, und die 


Spottgeburt seines Gesichts verzerrte sich. 

„Das ist mir unmöglich”, stieß er hervor. 
„Ich bitte Sie — das ist mir unmöglich. Ich 
habe meine letzten Mittel verbraucht, un 


von Gibraltar nach London zu kommen. Ich 


habe auf die Nachrichten, die ich über Ihre 
Operationskunst hörte, vertraut. Wenn Sie 
mich abweisen, ist mein Leben endgültig 
zerstört..." 

Ihn hielt es nicht mehr in dem Stuhl, in 
dem er Platz genommen hatte. Die Gewalt 
seiner Erregung trieb ihn empor. „Ich werde 
mich allem unterwerfen, dem Sie mich unter- 


werfen müssen. Ich bin Schmerz gewöhnt. | 


Sie werden keine Klage von mir hören. Ich 


bin an Fieber und Eiter gewöhnt — beide 
werden mich nicht umbringen. Ichbinbereit, 
vor Ärzten zu bezeugen, daf ich Sie von 
jeder Verantwortung für einen schlechten 
Ausgang der Operation freispreche, selbst, 
wenn der Ausgang tödlich sein sollte, selbst, 
wenn eintreten sollte, was Sie befürchten 
— wenn auch noch zerstört werden sollte, 
was mir als Gesicht geblieben ist. Ich wün- 
sche diese Operation, ich flehe Sie um diese 
Operation an. Ich bin bereit, mit jedem 
Preis dafür zu bezahlen — auch mit meinem 
Leben, Was kann ich noch mehr tun... .?” 
Seine Stimme hob sich so sehr, daf sie seine 
völlige Verzweiflung verriet. „Was kann ich 
noch mehr tun, um Sie zu überzeugen ...?” 

Carpue hat sich später nicht darüber ge- 
äußert, wie diese Unterredung weiter verlief. 

Er äußerte sich nur über ihr Ende, an dem 
insofern ein Sieg des Verzweifelten über 
Carpue stand, als Carpue kein endgültiges 


„Nein" aussprach. Mehr allerdings noch \ 


nicht! Nein, mehr nicht! 

Während der Kranke in irgendeinem 
Londoner Gasthaus, das ihm trotz der 
Maske Unterkunft gab, verschwand, blieb 


Carpue zwischen Zweifel und Entschlossen- e 


heit zurück. 

„Da ich überlegte”, so schrieb er später in 
einem Bericht über diesen Fall, „daß, wenn 
der Versuch gelänge, ich in die Londoner 
Praxis eine Operation einführen würde, 
deren Nützlichkeit ich fünfzehn Jahre hin- 
durch meinen Schülern angepriesen hatte, 
so wünschte ich einen Fall zu bekommen, 
bei dem die Operation aller Wahrschein- 
lichkeit nach gelingen würde. Obgleich die 
Operation in Indien gewöhnlich gelingt... 
war ich wegen des Gelingens der Operation 


im vorliegenden Falle sehr besorgt, «y } 


abgesehen von der Verschiedenheit 
Klimas waren auch die übrigen Umstände, 
die sich mir boten, nicht günstig, weil in 
diesem Fall die Teile durch eine Krankheil 
verlorengegangen waren, sie hingegen in 
Indien absichtlich getrennt werden und 
einen gesunden Boden hinterlassen. Auc 
hatte die ganze Konstitution dieses Kranken 
durch die Leberkrankheit und ihre fehler- 
hafte Behandlung gelitten... .” 

Carpue zögerte den ganzen September 


lang an der Schwelle, die er überschreiten Ü 


mußte, um die erste Nasenplastik des neun- 
zehnten Jahrhunderts zu wagen. Doch ®s 
verging kein Tag, an dem ihm nicht cer 
Kranke mit der schwarzen Maske entgege- 
trat, wie ein Gespenst, drängend, fragend, 
schließlich wortlos, aber dadurch um so ein- 
dringlicher mahnend. Die Augen über dem 
schwarzen Tuch waren noch tiefer in ihre 
Höhlen eingesunken. Sie schienen nur einss 
auszudrücken: „Wann? Um Gottes willen, 
wann?” 

Zusammen mit seinen Schülern studierte 
Carpue noch einmal alles, was an Berichten 


über die „italienische Methode” des Gcs- F 


pare Tagliacozzi vorhanden war. Beherrscht 


von dem Gedanken an den Unterschied F 
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Parfüm, Champagner, Haute Couture — und die Sonne der 
Riviera bringen unserem Nachbarvolk goldene Ernten ein. Ja, 
man begibt sich wieder zur Wintersaison an die Cöte d’ Azur. 
Die Villen international bekannter Besitzer, an den Berghängen 
über Cannes, Monaco, Mentone, inmitten von Palmen und 
Pinien, Oliven=, Zitronen=, Lorbeerbäumen gelegen, sind wieder 
geöffnet. Vom tiefblauen, sonneglitzernden Meer unter dem 
lichtblauen Himmel weht eine fächelnde Brise herüber ..... Der 
amerikadeutsche Großunternehmer AsTOR brauchte noch elf 
Tage, um mit Pferd und Wagen von Paris nach Nizza zu reisen. 


Das Naturkork-Mundstük der ASTOR Die Raucherin der ASTOR empfindet 
schützt die erlesene Tabakmishung vor 


das Mundstück aus Naturkork als eine 
allen fremden Einwirkungen und erschließt 


ö Acc N besondere Annehmlichkeit,dennesnimmt 

= [I Gef IR . “>e ‚ nm 

auf diese Weise erst den reinen Rauchgenuß. Cine Date Hbtoua Coyardtı kaum eine Spur ihres Lippenstiftes an. 
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in Baby fällt vom Himmel 


VerfilmterVorschlag, Windeln auf dem EisernenVorhang zu trocknen 


4 Hinter diesem Schlagbaum, durch den ein Diplomaten- 2 
auto fährt, beginnt ein Balkanstaat. Welcher ? Das ist in diesem 

Fall ohne Bedeutung. Einer von denen, die an der Uhrkette jedes 

Amerikaners eine Atombombe vermuten und die ihre Säuglingsheime 
„Roter Oktober‘ nennen. In der Hauptstadt dieses Staates gibt es 

eine amerikanische Botschaft, die der Schauplatz der Handlung ist. 
Und ‘das Ganze ist, damit es ja nicht vergessen wird, ein Film 


4 Die echte Volkswut ist inzwischen organisiert worden, denn das Baby in der 

Botschaft blieb nicht verborgen und wurde ein Politikum. Das Außenministerium des 
volksdemokratischen Staates hinter dem Eisernen Vorhang spricht bereits von Menschen- 
raub und fordert den jungen Genossen zurück. Gewitterwolken ziehen am politischen 
Horizont herauf. „Wir wollen unser Baby“, fordern die volksdemokratischen Werk- 
tätigen auf ihren Transparenten. Man sieht mit Schrecken, ein Säugling ist wahrhaftig 
imstande,diplomatische Verwicklungen,wenn nicht gar Kriegsgefahr, heraufzubeschwören! 


7 Das Verhängnis ist nahe, 
als die angebliche Mutter des Babys 
auftaucht. Sonja hat den Kleinen lieb- 
gewonnen und will ihn vor der Rück- 
kehr in volksdemokratische Verhältnisse 
bewahren. Mit amerikanischer Schön- 
heitskreme verdeckt sie ein Muttermal 
an Sammys Arm. Der Trick gelingt 
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Der Amerika-Sachbearbeiter 

Kovacs (Rene Deltgen) hat eine Genossin 
als angebliche Mutter der Botschaft auf den 
Hals geschickt. Für ihn ist das Baby lediglich 
ein Werkzeug im Kalten Krieg Ost gegen 
West. Aber er kann nichts machen. Das Mutter- 
mal, ein Erkennungszeichen, von dem er 
wußte und auf das er spekulierte, ist ja weg 


die 


Männer werden zu Narren, wenn sie plötzlich ein Baby be- 
kommen. Im Garten der amerikanischen Botschaft lag es eines Morgens 
und schrie. Der Sergeant Coppenbarger wärmt Milch in einer Coca-Cola- 
Flasche und verwandelt einen Gummihandschuh in einen Schnuller. Der 
Koch läßt Wind in die Segel seines auf die Brust tätowierten Schiffes. Man 
gibt dem Findelkind den Namen Sam. Zum Unglück für das Baby sind nur 
lauter Männer da, denn alle Frauen haben die Botschaft längst verlassen 


5 Da ist sie nun, die  Säuglingsschwester Sonja 
(Eva Bartok), die der Amerika-Sachbearbeiter des 
volksdemokratischen Außenministeriums in die Botschaft 
geschickt hat, um die Wartung des Findelkindes zu über- 
nehmen. Wenn sie Sammy durch den Botschaftsgarten 
schiebt, steht sie unter militärischem Schutz. Weiß man, 
ob nicht ein roter Überfall auf den Säugling geplant ist? 








3 Ein politischer Flüchtling? Der kleine Man 

kann diese Frage noch nicht selbst beantworten. Aber 
der US-Gesandte John Adams (Joseph Cotten) fragt in 
Washington an, ob Amerika für Sam Asylrecht gewährt. 
„Ja“, heißt es von drüben, „sofern der Antragsteller kei- 
ner den Vereinigten Staaten feindlich gesinnten Organi- B 
sation angehört‘‘. Nein, Sammy war nie gegen die USA! 


PRES 


. - e 
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Die Verständigung zwischen Ost und West | 

macht — auf privater Ebene jedenfalls — erstaunliche 
Fortschritte. Klein-Sammy gedeiht prachtvoll unter der 
Pflege derpolitischausgerichteten Sonja. Siefindetübrigens, 
daß die Amerikaner gar nicht die Wilden sind, als die 
sie von der volksdemokratischen Propaganda hingestellt 
werden. Und der Gesandte John Adams schon gar nicht... 





9 Das Ende vom Lied des Films „Vom Himmel gefallen“ ist versöhnlich. Sammys wirkliche Mutter meldet sich. 
Sie war früher Stubenmädchen in der Botschaft. Auch der Vater läßt nicht auf sich warten: es ist Olaf, der schwe- 
dische Koch von Bild 2. Es gibt also keine diplomatischen Verwicklungen. Es werden nur zwei neue Babys im Botschafts- 
garten abgeliefert. Sie zwingen Sonja, für immer zu bleiben — beim Gesandten John Adams FOTOS: TRANSRHEIN/LANTIN 
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Ein Ostergruß, der Freude schenkt 


Dieser Duft ist frei von allen Fesseln 


Der Film stellte die dritte Dimension in seinen Dienst, 
die plastische, raumtiefe Wirkung. 


Der Funk brachte den 3-D-Ton, den vollen, runden 
Klang. 


Die OLIVIN schenkt Ihnen den „plastischen” Duft. 
Gelöst von allen Fesseln entfaltet er sich ungehemmt 
und blüht zu seiner ganzen Größe auf. 


...ein Druck 
...ein Hauch 
... ein schöner Duft 


u N 
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OLIVIN 


Im Tropfen sind die Duftstoffe im engsten Raum 
gefangen. Aber Duft soll sich lösen ... . leicht und 
gleichmäßig, in schöner Feinheit schwebend. 


Aus kleinsten Tröpfchen, die der OLIVIN--Blitz- 
Zerstäuber auf neue Art erzielt, gelingt ihm das 


besonders schnell und nuancenreich: 
Der Duft wird duftiger. 


Jeder Tropfen wird mit 
dynamischer Kraft zu 
einem Dufthauch 
„gespalten”. 

Er erreicht dadurch die 
feinste Oberflächen- 
verteilung, die überhaupt 
möglich ıst. Sie ist 
90mal größer als die 

des unzerteilten Tropfens. 


Blitz-Zerstäuber 


gefüllt mit den klassischen Duftschöpfungen 


OLIVIN-Kölnisch Wasser 


Originalflasche DM 6,30 
Ergänzungsflasche DM 4,95 


und mit dem modisch betonten, 
kostbaren 


CHIP’-Eau de Cologne 
Originalflasche DM 7,35 
Ergänzungsflasche DM 6,00 


OLIVIN-Lavendel 


Originalflasche 
Ergänzungsflasche 


DM 6,75 
DM 5,40 





Wichtig für den Nachkauf! 


Die Ergänzungsflasche kostet weniger, weil der Verschluß der Originalflasche 
verwendet wird. 








OLIVIN-WIESBADEN 


Ihr Fachgeschäft berät Sie gern. 





Grabrede 
verriet 


Pfarrer 


Als der Hauptpfarrer der Heilands-Kirche von Graz, 
Alfred Klietmann, am Grabe des Apothekers Hruby 
die Leichenpredigt hielt, horchten die Kriminalbe- 
amten, die sich unauffällig unter die Trauergemeinde 
gemischt hatten, interessiert auf. Pfarrer Klietmann 
gedachte mit weniger Inbrunst des Toten als viel- 
mehr dessen Witwe Helga Hruby. Sie habe sich in 
der Pflege ihres kranken Gatten aufgeopfert und 
sei unschuldig an seinem Tode, sagte der Pfarrer. 
Die Kriminalbeamten aber wuhten es besser, denn 
inzwischen hatte der Obduktionsbefund ergeben, 
da der Apotheker keines natürlichen Todes ge- 
storben sein konnte. Sie wuhten auch, dahk der 
Pfarrer zu Frau Hruby in Beziehungen stand, die 
nicht allein von der Seelsorge bestimmf waren. Die 
Kränze auf dem Apotheker-Grab. waren noch nicht 
verwelkt, als sich die Handschellen um Frau Hrubys 
schlanke Gelenke schlossen. Sie gestand unter dem 
Druck der Beweislast, ihren Mann durch eine Über- 
dosis von Schlafmitteln getötet zu haben. Denn er 
stand ihr im Wege. Und. als bekannt wurde, dafı 
sie am Todestage ihres Mannes gemeinsam mit Pfar- 
rer Klietmann für einige Stunden ein Hotel aufsuchte, 
klopften auch an die Wohnungstür des verheirateten 
Pfarrers Polizeibeamte, um ihn abzuholen. Unter 
dem Verdacht der Mitwisserschaft und der Vermu- 
tung, Mittäter zu sein, wartet Alfred Klieimann 
(Bild unten) jetzt in dem gleichen Gefängnis, in 
dem er bisher als Häftlings-Seelsorger tätig war, 
auf seinen Prozef, der die Ereignisse klären soll. 
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„Ich kämpfe um die Ehre meines Vaters“, sagt Sigrid Valfors-Hruby, die zur Zeit in Wiens bekanntestem Kabarett „Simpi“ auf- 
tritt. „Wenn ich die Beweise in der Hand habe, werde ich das Testament anfechten.““ Hruby vermachte seiner Tochter aus erster Ehe nur 
den Pflichtteil, das restliche Vermögen soll dem kleinen Lothar, dem Sohn der wegen Gattenmordes angeklagten Helga Hruby zukommen. Sigrid 
glaubt, daß auch dieses Testament von ihrer Stiefmutter ausgeklügelt wurde, die den Apotheker rauschgiftsüchtig machte, um über ihren Sohn 
in den Besitz des Vermögens zu kommen. Ingrids Stiefmutter hatte es raffiniert verstanden, sich in Hrubys Haushalt einzuschleichen. Sie hatte 
am Silvesterabend 1946 die Apotheke als Kundin betreten - und war gleich dageblieben. In Wien hatte sie zuvor die Kusine von Paula Wessely be- 
stohlen und wurde deshalb von der Polizei gesucht. Hruby aber ersetzte den Schaden, und das Verfahren wurde eingestellt. Ein Jahr später 
heiratete sie, nachdem Sohn Lothar geboren war. 1952 ließ sich Hruby wieder von ihr scheiden, behielt sie aber trotzdem weiterhin bei sich 


Eine glückliche Mutter spielt hier noch Helga Hruby bei der 
Taufe ihres Sohnes Lothar. Neben ihr Dr. Siegwalt Hruby, der völlig unter 
dem Einfluß seiner Frau stand und auch nach der Scheidung 'sich 
nicht von ihr zu trennen vermochte, obgleich er feststellen mußte, 
daß sie auch in seinem Haushalt alles stahl, was ihr unter die 
Finger kam. Der taufende Pfarrer ist nicht der jetzt verhaftete 
Alfred Klietmann, sondern Pastor Pommer, ein Kommunist, der sich 
inzwischen nach Ostdeutschland abgesetzt hat. Für die evangelische Ge- 
meinde von Graz hatte das Unheil, dasüber ihren Pfarrherren seit Kriegs- 
end& zu hängen scheint, bereits mit Pommers Vorgänger begonnen, 
der wegen Unterschlagungen zu einer Gefängnisstrafe verurteilt wurde 


Der kleine Lothar, der hier mit seinem Vormund vor der 
väterlichen Apotheke steht, ahnt noch nicht, daß er eine Mutter hat, 
die angeklagt ist, seinen Vater ermordet zu haben. Dem Kinde wurde 

gesagt, die Mutter sei zu einem Erholungsaufenthalt verreist. Erst 


wenn Lothar volljährig ist, wird er die Wahrheit über die Vorgänge 


erfahren, die sich in der Apotheke ereigneten, während er sich in 
seinem Zimmer mit Spielzeug vergnügte. Auch die Mitglieder der 
evangelischen Gemeinde von Graz können noch immer nicht glauben, 
daß ihr Pfarrer Klietmann jahrelang ein Doppelgängerdasein führte. 
Täglich treffen bei der Gefängnisverwaltung Stöße von Briefen ein, 
deren Schreiber gegen die Verhaftung des Pfarrers protestieren TE 
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NUR KEIN LEERLAUF! 


»Hör mal, Fritz’... wie steigert man nun eigentlich die »Produkti- 
vität«?« 

»Dafür ein Beispiel: nähte sich Großmutter ein Kleid, brauchte sie 
Wochen .. 
Nähmaschine in wenigen Stunden. Und so erhöht die Maschine die 
Produktivität.« 


»Ach so.. 


. sie nähte ja mit der Hand. Inzwischen macht das eine 


. schneiden wir beide zum Beispiel Bretter, ich mit der 


Handsäge und du mit der Kreissäge, dann erkennen wir in einer 


Stunde, wessen Arbeit produktiver ist?« 


® »Richtig, und ob wir das erkennen! Aber es gibt noch andere Mög- 


lichkeiten, die Produktivität zu erhöhen. Die modernen Maschinen 
sind ja prima, doch die Interessen und Bedürfnisse der Menschen, 
diesiebedienen, sind vielfältig. Eineergiebige Leistung bedarf guter 
Zusammenarbeit im Betrieb, Kollegialität 
zwischen uns und dem Meister, überhaupt 
zwischen allen, die hier tätig sind.« 

»Klar, Krach und Stunk verringern die Lei= 
stung. Denke ich dran, wie der Schulze 
immer gleich hochgeht... aber von dem 
lasse ich mir nicht an den Wagen fahren!« 
»Sachte, Otto. Das ist doch das Schlimm= 
ste, wenn ein Wort das andere gibt und 
womöglich Zwischenrufer kommen. Man 
muß mehr an den großen Wagen denken, 
in dem wir alle sitzen, damit der nicht we= 


DIE WAAGE 


Gemeinschaft zur Förderung des Sozialen Ausgleichs e. V 
Vorsitzer: Franz Greiss - Köln am Rhein - Schildergasse 32-34 


Denen, die über diese uns alle angehenden Fragen mehr wissen wollen, schickt 
DIE WAAGE gern die Schrift »Steigende Produktivität — wadısender Wohlstand«. 






















gen jeder Kleinigkeit oder wegen jedesHitzkopfes langsamer läuft.« 
»Hast recht, Fritz, packt Mutti daheim ihren Ärger mit der Nach= 
barin aus, dann denke ich auch: nur deswegen die Bratkartoffeln 
nicht kalt werden lassen! Hat ja keinen Zweck.« 
»Das ist der richtige Standpunkt, auch im Betrieb. Die Menschen 
sind aber keine Maschinen; sie haben verschiedene Temperamente. 
Doch im Grunde wollen wir alle dasselbe und sind froh, wenn der 
Schornstein raucht.« | 

. und je mehr, je besser! Es kommt wirklich nur darauf an, daß 
man das Ziel nicht aus den Augen verliert.« 
»Denk dran, Otto: vermeiden wir Leerlauf, dann kommen wir am 
raschesten voran. So, und nun mach die Kiste fertig, Karl, wir 
wollen sie mitnehmen!« 


























An DIE WAAGE Gemeinschaft zur Förderung des Sozialen Ausgleichse.V. Köln, Schildergasse 32-34 
Senden Sie mir bitte kostenlos die Schrift »Steigende Produktivität — wachsender Wohlstand«. 


Beruf ..... 


Name .. 
Ort O. EEE NENNEN 
(bitte Blockschrift) 


Für Lesezirkelbezieher: Schneiden Sie bitte den Kupon nicht aus, sondern schreiben Sie eine Postkarte an 
DIE WAAGE, 2006/ 5 ‚Köln, Schildergasse 32-34 





























Gaspare Tagliacozzi, 1545 — 1599, war 
Chirurg in Bologna in Norditalien. Er erneuerte als 
erster verlorene Nasen aus der Haut des Oberarms. 
Diese Methode ist heute ganz modern, doch Taglia- 
cozzi wurde 200 Jahre lang nicht ernst genommen 
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zwischen dem milden indischen und dem 
rauhen europäischen Klima, suchte er nach 
Belegen, die vielleicht doch bewiesen, daf 
Tagliacozzi aus Bologna und seine Nasen 
nicht die Spottgeburten waren, als die sie 
durch die letzten zwei Jahrhunderte gei- 
sterten. Er suchte nach Belegen dafür, daf 
man Tagliacozzi nur mihverstanden oder 
dab man nach seinern Tode nicht mehr den 
chirurgischen Mut aufgebracht habe, der 
ihm eigen gewesen war. Er suchte Belege da- 
für, dab Tagliacozzi nur deshalb dem Spott 
seiner Nachwelt anheimgefallen war, weil 
die Kirche vor zwei Jahrhunderten seine 
Operationen als Eingriffe in Gottes Vor- 
sehung verdammt und seinen toten Körper 
wieder aus seinem Grab in der Kirche der 
Nonnen von San Giovanni Battista entfernt 











































































Der Hautlappen aus dem Arm wurde auf den 
Nasenstumpf aufgenäht. Tagliacozzi ließ dabei noch 
eine schmale Ernährungsbrücke bestehen, damit der 
abgelöste Hautfleck nicht abstarb. Vorlage für diese 
alten Holzschnitte sind Zeichnungen Tagliacozzis 


und in ungeheiligter Erde beigesetzt hatte, 
weil die Nonnen’ über dem Grab eine 
Stimme vernommen hatten, die Tagliacozzis 
Verdammnis verkündete... 

Bestätigungen für Erfolge Tagliacozzis 
fand Carpue so gut wie keine, Pare, der 
berühmte französische Chirurg und Zeit- 
genosse Tagliacozzis, wuhte nur gering- 
schätzig darüber zu berichten. Selbst die 
Chirurgen der folgenden Jahrhunderte, die 
sich nicht an den Hohngesängen über 
Tagliacozzi beteiligten, erklärten die Ope- 
ration für unmöglich. Die medizinische 
Fakultät in Paris hatte im Jahre 1742 das 
gleiche getan — und sonst gab es nur Spott 
und Geschichten, die zum Teil offenbare 
Lüge waren, wie von Helmonts Geschichte 
vom Brüsseler Kaufherrn, dem Tagliacozzi 
in Bologna aus dem Arm eines Lastträgers 


N EN N: (hr » 
> $ lb P* 














Zwanzig Tage lang befestigte Tagliacozzi 
bei seinen Nasenerneuerungen den Arm am Kopf. - 
In dieser Zeit wuchs der abgetrennte Hautlappen 
am Nasenstumpf an.Danachschnitt Tagliacozzi die 
neue Nase von ihrer Ernährungsbasis, dem Arm, ab 


eine neue Nase verfertigt haben sollte. 
Dreizehn Monate danach — so berichtete 
Helmont — als der Kaufherr sich in Brüssel, 
der Lastträger aber in Bologna befanden, 
war die neue Nase des Kaufherrn plötzlich 
abgefallen — zur gleichen Stunde, in wel- 
cher der Lastträger in Bologna starb. Dabei 
war eines — aus den Werken Tagliacozzis 
selbst — gewiß, dab er seine Nasen stets 
nur aus dem Arm des jeweilig Kranken 
selbst angefertigt hatte, niemals aus dem 
Arm anderer... 

Carpue sah sich wie in allen vergangenen 
Jahren, so auch jetzt bei seiner erneuten 
Prüfung der Geschichte der „italienischen 
Nase” nur negativen Urteilen oder aber 
einer Flut von Märchen gegenüber. 

Als er am 5. Oktober — von Zweifeln 
gepeinigt? — nach Hause fuhr und den 


Wagen verlief, trat ihm aus dem Dunkel 
vor seinem Hause ein Mann mit einer 
Gesichtsmaske entgegen. Carpue erschrak. 
Dann begriff er, da es der mahnende 
Kranke war, der ihn im Hospital nicht ange- 
troffen hatte und hier nach ihm suchte, 
um ihn an seine Gegenwart zu erinnern. 

„Sie sollten mir nicht auflauern”, sagte 
er, während er den rasenden Schlag seines 
Herzens fühlte. „Ich werde es Sie wissen 
lassen, wenn ich Sie operieren werde..." 

Die hohle Stimme, die Carpue jetzt schon 
so vertraut war, weil er sie jeden Tag hörte, 
erwiderte: „Die Zeit, in der ich mich in 
London aufhalten kann, hat Grenzen. Ich 
Se Sie noch einmal an, entschließen Sie 
Siehe» y 

Carpue verbrachte eine schlaflose Nacht. 


Die Kerzen in seinem häuslichen Ordi- 
nationszimmer brannten bis zum Morgen- 
grauen, während er las, aufstand, hin und 
her schritt und von neuem las. 

Tagliacozzi war ja nur das Endglied in 
der Geschichte der „italienischen Nase”, 
soweit Carpue sie verfolgen konnte. Taglia- 
cozzi war das Endglied, nach dessen Tod 
alles in Vergessenheit oder Legendenbil- 


dung versank. Vorihm aber hatte die MaerHe, ® 


nische Nase” schon eine wenigstens hundert 
fünfzigjährige Geschichte. Tagliacozzi war 
mit Sicherheit nicht der Erfinder jener Nase, 
auch wenn er in seinen Schriften seine Vor- 
gänger verschwieg. Er war nur der erste, 
der sie genauestens beschrieben hatte. Doch 
wie stand es mit seinen Vorgängern? Waren 
ihre Erfolge bezeugt? Bildeten diese Erfolge 
die Stützen der Ermutigung, nach denen 
Carpue suchte .. .? 

Da war ein Bericht Peter Ranzanos, des 
Bischofs von Lucera in Italien. Es war ein 
Bericht aus dem Jahre 1442, und er besagte, 
daß in Catania auf Sizilien ein gewisser 
Branca lebe, „von allen Wundärzten des 
Erdkreises der Herrlichste”, der es verstehe, 
durch Schwert und Krankheit verlorene 
Nasen aus der rechten oder linken Wangen- 
haut zu ersetzen. 

Da waren weitere Berichte, die besagten, 
daß Brancas Sohn Antonio die Methode 
seines Vaters vervollkommnet habe, indem 
er die Haut des Gesichtes schonte und mit 
ungeheurer Kühnheit die Haut für die Bil- 
dung neuer Nasen dem Oberarm des 
Kranken entnahm, Sie besagten, Antonio 
habe einen passenden Hautlappen des 
Armes an drei Seiten vom Arm gelöst, ihn 
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Ihr guter Stern auf allen Straßen 


2 DER STERN 


Eine sympathische Rechnung 


Wenn Sie beim Empfang jeder 


Kraftstoffrechnung feststellen können, 


daß Sie wieder mal eine Menge 
Geld gespart haben, dann ist das 
wirklich eine sympathische Rechnung. 


Überhaupt macht das Rechnen beim 
Typ 180 D Freude, denn Sie sparen noch 
mehr als Ihnen beim Tanken bewußt wird. 

























Auch der geringe Verbrauch, die Anspruchs- 


losigkeit in der Wartung und die lange 


Lebensdauer des robusten Dieselmotors 


machen diesen eleganten Wagen 


so wirtschaftlich. Und dabei genießen 


Sie alle Vorzüge eines Mercedes-Benz. 


Wer einen 180 Diesel besitzt, weiß 


wie sympathisch Rechnungen sein können. 
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aber an der vierten Seite mit dem Arme 
verbunden gelassen, damit er die gewohnte 
Ernährung durch das Gefähsystem bekam. 
Danach habe er den Arm so angehoben, 
daß der Hautlappen sich leicht über den 
Stumpf der zerstörten Nase legen lieh. 
Danach sei der Arm in dieser Stellung mit 
Binden und Tüchern festgebunden worden. 
Antonio habe fünfzehn bis zwanzig Tage 
gewartet. Danach durchschnitt er die Ver- 
bindung der Haut mit dem Arm und bildete 
aus ihrem unteren Teil auch den unteren 
Teil der Nase und deren Öffnungen. 


Carpues Schatten wandelte an Wänden 
und Büchern entlang, während er im Kampf 
mit sich selbst hin und her wanderte. Muhte 
nicht, wenn sich die chirurgische Kunst, neue 
Nasen zu machen, in Italien von Branca 
dem Älteren bis zu Tagliacozzi einhundert- 
fünfzig Jahre erhalten hatte, auch ein Erfolg 
dabei gewesen sein? Lebte eine Methode 
onderthalb Jahrhunderte lang, wenn sie nur 
Gaukelspiel oder erfolglose Marter ge- 
wissenloser Chirurgen war? 

Nein, dachte Carpue, während er die 
Ruhelosigkeit seines eigenen Schattens sah. 
Nein, ohne Erfolg, ohne das Lob der Ge- 


EN) ©: lebte keine Methode so lange Zeit. 


ie aber hatte gelebt, 


Aber die Erfolge? Die bezeugten Erfolge, 
rach denen Carpue so sehr verlangte? 
Direkte, klare, eindeutige Zeugnisse dafür 
gab es nicht! Der italienische Chirurg Fal- 
\oppia schrieb, es sei besser, verstümmelt 
zu sein, als sich der Qual jener bis zu zwölf 
Monaten dauernden Operation zu unter- 
werfen. Was schrieb Paulus Zacchias? Er 
untersuchte die Frage, ob man Verbrechern, 
die ihre Nase durch den Scharfrichter ver- 
\oren hätten, neue Nasen bilden dürfe. Und 
er erwiderte, man dürfe es, denn die Qual 
dieser langen Operation sei so groß, dah 
sie selbst zur Strafe werde... 


Carpue legte seine Bücher zur Seite. 


Es gab keinen direkten Beweis für den 
Erfolg in Europa, und wenn es ihn für 
Sizilien gegeben hätte, war nicht auch dort, 
im Süden Italiens, das Klima ein anderes 
als im Norden? 


Carpue öffnete die Fenster und atmete 
die nebligfeuchte Londoner Oktoberluft. 
Ihn fröstelte.... 


Es gab nur den indirekten Beweis. Es gab 
nur die Tatsache, daß die Operation sich 
so lange behauptet und immer weiter fort- 
gepflanzt hatte. Zu Arianzo wahrscheinlich, 
der dann der Lehrer Tagliacozzis in Bologna 
geworden war und Tagliacozzi zum letzten 
Erben der Kunst gemacht hatte. So’ wenig- 
stens war es zu vermuten... 


Carpue löschte das Licht, während der 
Morgen graute. Die Vergangenheit bot ihm 
keine Hilfe an, jetzt so wenig wie in den 
Jahren zuvor. Sie war ungewihk, ohne festen 
Halt. Sie war Papier. Aber war das, was 
er über die indischen Erfolge wußte, mehr? 
Hatte er selbst einen einzigen, erfolgreich 
Operierten gesehen? Nein! Wohl hatte er 
Zeugenberichte, und Kupferstiche besaf er 
auch. Aber die Wirklichkeit — die Erpro- 
bung in der Wirklichkeit blieb ihm selbst 
überlassen, ihm ganz allein, seiner Ent- 
schlossenheit, seinem Mut, seiner Geschick- 
lichkeit, seiner Standhaftigkeit, vielleicht 
seiner Geduld... 

“ 


Am 8, Oktober 1814 ließ Carpue den 
Kranken zu sich rufen. „Ich werde Sie ope- 
rieren”, sagte er langsam und beobachtete 
den Glanz, der sich in die matten, düsteren 
Augenhöhlen stahl. „Allerdings”, fuhr er 
fort, „nicht sogleich. Ich muß zunächst einige 
vorbereitende Schnitte machen ..." 

Er sprach zögernd, weil erwußte, dab sein 

Ich werde Sie operieren” immer noch nicht 
nwiderruflich war. Er wuhte, daß er sich 
tief in seinem Inneren immer noch die Mög- 
lichkeit zum Rückzug offenhielt. Er hatte 
sich zu den Probeschnitten im Gesicht des 
Kranken nur entschlossen, um festzustellen, 
ob die Bereitschaft zu gesunder Heilung 
vorhanden oder ob der Boden zur erfolg- 
reichen Operation durch das Quecksilber 
von vornherein zerstört war. Er wollte sehen, 
ob Einschnitte heilten oder ob sie schwärten 
und eiterten wie ein fressendes Merkur- 
Geschwür, um in letzterem Fall doch noch 
die Operation abzulehnen. 

„Ich bin zu allem bereit”, hörte er den 
Kranken mit seiner kehligen Stimme sagen. 
Sein Vertrauen wirkte auf Carpue wie ein 
schmerzhafter Riß, wenn er an die Unent- 
schlossenheit dachte, die in ihm selbst 
nistete. 


Carpue nahm ein Messer und machte 
mehrere Einschnitte dicht neben der Nasen- 
wurzel und der rot gähnenden Nasenhöhle. 
Dann legte er Pflaster auf und bat den 
Kranken, am folgenden Tage zurückzukom- 
men. Der Kranke rührte sich nicht. Er zuckte 
nicht einmal. 

Carpue blickte ihm nach, während er das 
Haus verließ. Er ahnt nichts, dachte er, er 
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GIYZERIN und HONIG 


giyzerininaliig;: 


Der glyzerinhaltige Kaloderma-Schaum vermag mehr Wasser aufzu- 
nehmen und auf der Bartfläche festzuhalten: Kaloderma-Schaum 
macht auch den stärksten Bart schnell und mühelos schnittweich. 


Kaloderma-Schaum istganz besondersfeinblasig.Feinblasiger Schaum 
Re verhindert das „Ausweichen“ der Bartstoppeln vor der Klinge - sie 


werden an der Wurzel erfaßt: Ungewöhnlich sauberes Rasieren. 


Der glyzerinhaltige Kaloderma-Schaum legt sich wie eine Gleitschicht 


zwischen Klinge und Haut. Kleine Unebenheiten werden von der 


Klinge leicht und gleitend — ohne sich zu verfangen — „genommen“: 


Denkbar angenehmes, sanftes und hautschonendes Rasieren. 


Glyzerin ist — in richtiger Dosierung — ein bewährtes Hautpflege- 
mittel. Es wirkt reizhindernd und hält die Haut glatt und geschmeidig: 
Kein Brennen, Ziehen und Spannen mehr nach dem Rasieren. 


Es liegt am Glyzerin: 


mit KALODERMA 
rasiert sich's gut 





Bitte versuchen Sıe auch unser Kaloderma Rasierwasser. 
Mit Hamamelis zubereitet, tonisiert und desinfiziert 
es die Haut und erfrischt Sie mit seinem sauberen und 
angenehm männlichen Dufl. «» DM 2.20 und DM 3.60 


KALODERMA RASIERWASSER 
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nach spätestens 15 000 km so 
wichtig wie regelmäßiger Öl- 
wechsel. Der günstige Preis der 
Bosch-Zündkerzen crlaubt es. 


So munter wie junge Füllen laufen die PS 
des Motors, mit konstanter Leistung und 
weniger Kraftstoffverbrauch, wenn Sie diese 
wichtige Regel der Kraftfahrerei befolgen. 
Tropfenweise Kraftstoff sparen, das wirkt sich 
im Laufe der Zeit auch wirtschaftlich aus. 


3:l oder 5:1 


Was das bedeutet ? Das bedeutet eine gute 
Gewöhnung kluger Autofahrer. Es gibt 
ihrer schon viele, die nach dem dritten 
oder fünften Olwechsel auch regelmäßig 
die Zündkerzen wechseln. Sie sagen sich: 
„So wie es einen Kraftstoff- und Olver- 
brauch gibt, so gibt es auch einen Kerzen- 
verbrauch. Das ist ganz natürlich.“ Mit ver- 
brauchten Kerzen fahren, kann verhäng- 
nisvoll werden, während unverbrauchte 
Bosch - Zündkerzen dem Kraftstoff die 
richtige Durchzündung geben. Die ganze 
Energie, für die man ja bezahlt, wird in 
konstante Motorleistung umgewandelt. 
Konstante Motorleistung bei weniger 
Kraftstoffverbrauch, auch das bedeutet 
3:1 oder 5:1. Warum durch nachlässigen 
Kerzenwechsel ein Risiko eingehen! Das 
lohnt sich nicht. Regelmäßiger Kerzen- 
wechsel, das ist Ihr Vorteil! Und immer 
bei Bosch-Zündkerzen bleiben. 


Der gehört unter die Haube! Er soll 
Sie oder Ihren Wagenpfleger daran 
erinnern, wann es geboten ist, die 
Zündkerze zu wechseln. Bleiben Sie 
bei Bosch-Zündkerzen mit den 2 grü- 
nen Ringen und dem Dichtring, der 
nie verlorengeht. 


BOSCH „=> 


ROBERT BOSCH GMBH STUTTGART 














ahnt nicht, daß morgen erst die Entschei- 
dung fällt... 

Carpue selbst erwartete voller kaum ver- 
borgener Spannung den folgenden Tag. 
Aber er wartete vergebens auf ein erstes 
Zeichen der Entzündung oder der Eiterung. 
Die Einschnitte begannen bereits zu heilen, 
und abermals einen Tag später hatten sie 
sich geschlossen und zeigten eine gesunde 
Narbenbildung. Die Kraft zur Heilung war 
noch nicht zerstört. 


Carpuve wuhte, daß dies der Augenblick 
der endgültigen Entscheidung war. Er 
zögerte nun nicht mehr länger und setzte 
die Operation auf den 23. Oktober fest. Der 
Kranke sagte: „Ich werde pünktlich zur 
Stelle sein und Sie können sicher sein, dab 
ich mich wie ein Mann betragen werde. 
Aber erlauben Sie, daf ich einen Offizier 
meines Regiments und ferner den Regi- 
ments-Chirurgen Lamert mitbringe?"” 

Carpue nickte stumm. 


Dann beugte er sich noch einmal über 
den sitzenden Kranken und legte, ganz so 
wie es die Berichte aus Indien vorschrieben, 
eine warme, leicht zu formende Platte aus 
Wachs über den Stumpf der Nase. Er be- 
handelte das Wachs, so als bilde es die 
künftige Nasenhaut, und schnitt es dann 
ringsum in der Größe, die diese neue Haut 
haben mußte, ab. Er bog das Wachs zur 
Fläche, legte diese auf die Stirn des Kran- 
ken und stellte dabei fest, dab dessen Stirn 
sehr niedrig war und der Haarwuchs sehr 
tief reichte. Da der obere Teil des Haut- 
lappens, den er aus der Stirn schneiden 


mußte, die zukünftige Nasenspitze zu bilden . 


hatte, entfernte er den zu tief in die Stirn 
hineingewachsenen Teil der Haare mit den 
Wurzeln. Wieder rührte der Kranke sich 
nicht. Wieder zuckte er nicht einmal, obwohl 
der Schmerz in ihm wühlen mußte. 


Carpue benutzte die Tage bis zum 23. Ok- 
tober, um sich zu üben. In seinem Hörsaal, 
vor seinen Schülern vollführte er die Ope- 
ration an einem Toten. 


Dann endlich brach der 
1814 an. 

Der Kranke erschien mit seinen Freunden. 
Er war ruhig, ruhiger als in allen Wochen 
zuvor. Carpues Assistenten waren die 
Wundärzte Sawrey und Warren. 


Carpue fertigte zum zweitenmal das 
Modell aus Wachs an, legte es auf die 
Stirn des Kranken, zog mit Farbe eine rote 
Linie ringsum, Dann ließ er den Kranken 
den Kopf, von einem Kissen unterstützt, mit 
dem Rücken auf den Operationstisch legen 
und forderte zwei Gehilfen auf, ihn zu 
halten. 

Der Kranke wehrte jedoch ab. Er wieder- 
holte: „Ich werde ein Mann sein..." 


„Alle Berichte über die Operation”, 
mahnte Carpue, „melden, daf sie beson- 
ders schmerzhaft ist..." 

Der Kranke schüttelte den Kopf. „Trotz- 
dem braucht mich niemand zu halten. Ich 
versichere Ihnen, dafj ich mich nicht rühren 
werde..." 

Carpue schickte also die Gehilfen zur 
Seite, obwohl ihn die Furcht bedrückte, die 
geringste Kopfbewegung könne dazu füh- 
ren, dafj seine Schnitte falsch verliefen oder 
wertvolle Teile zerstört wurden, die bis jetzt 
noch der Zerstörung entronnen waren. 


Er griff noch einmal zur roten Farbe und 
zeichnete rings um den Stumpf der Nase 
die Linien, an denen er Furchen in die Haut 
einschneiden mußte, um darin die neue 
Nasenhaut zu versenken und zu vernähen. 
Er bemerkte, da der Regimentschirurg 
und der Freund des Kranken jede seiner 
Bewegungen verfolgten, und daf der Freund 
seine Uhr hervorzog und sie in der Hand 
hielt, anscheinend, um die Dauer der Ope- 
ration zu messen. 

Carpue nahm das Messer. Er blickte noch 
einmal den Kranken an, dann setzte er 
es auf die rote Linie, die von der Stirn 
leuchtete, und schnitt ein. Für den Bruchteil 
einer Sekunde wartete er darauf, daß der 
Kranke zusammenzuckte. Aber dieser rührte 
sich nicht. Er rührte sich auch nicht, als das 
Messer an der roten Linie entlang fuhr und 
dann die Haut vom Stirnbein löste. Er hielt 
die Augen geschlossen und öffnete sie auch 
nicht, als das erste Blut aus der verletzten 
Angular-Arterie schoß. Erst als der gesamte 
Stirnlappen, der eine beinahe purpurene 
Färbung angenommen hatte, gelöst war, 
öffnete er den Mund. Er sagte: „Meine 
Stirn ist sehr kalt.” 

Carpue lief Schwämme in heijes Wasser 
tauchen und auf die Stirn legen. Während- 
dessen drehte er den Hautlappen nach 
unten und legte ihn über den Stumpf der 
Nase. Zum erstenmal bedeckte wieder die 
eigene Haut des Kranken die Wunde mit- 
ten in seinem Gesicht. 

In diesem Augenblick sagte die Stimme 
des Offiziers mit der Uhr: „Neun Minuten.” 


Carpue wurde sich dieser Worte nur halb 
bewußt. Er mußte alle Willenskraft aufbie- 
ten, um als erstes den untersten Teil der 


23. Oktober 
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Vor der Operation, mit der Carpue am 23. 
Oktober 1814 in London das Gesicht seines ersten 
Patienten erneuerte,ließerdieseZeichnung machen. 
Sein Patient, Charles Turner, hatte seine Nase 
durch falsche Anwendung von Quecksilber verloren 


MH EN 


Nach der Operation ließ Carpue dieses Bild 
zeichnen. Der Flecken auf der Stirn kennzeichnet 
ganz deutlich die Stelle, aus der Carpue Haut 
schnitt, um damit die neue Nase zu formen. Es 
war die erste Großtat der plastischen Chirurgie 


Nase in die Furche an der Oberlippe ohne 
Zittern einzulegen und Stich um Stich zu 
vernähen, während das Blut von der Stirn 
herab über das Gesicht des Kranken ranr 


Als es ihm gelungen war, legte er die 
Nähte zu beiden Seiten der Nase an und 
legte zur Sicherheit Heftpflaster darübe: 


Er schnitt die Nasenöffnungen ein undschob || Er sagte si 
Charpie hinein, um sie offen zu halten. “ Odem handlı 
Als dies geschehen war, erklang zun: sobald sich d 


zweitenmal die Stimme des Offiziers mi! 
der Uhr: Sie sagte, kühl und unberührt und 
so, als handle es sich nur um einen Wel!- 
kampf mit der Zeit: „Fünfzehn Minuten. 


entwickelt hat 
Professors As: 
besuchte und 
der Nase wec 


Carpue hörte wieder nicht darauf, son- 
dern bemühte sich, während der Schwei'; 
über seine Stirne rann, die Wundränder 
auf der Stirn so nah als möglich aneinander- 
zuschieben, sie mit weiten Stichen zu ver- 
binden und mit Pflastern festzuhalten. Dann 


Vier lange 
@ zwischen dem 
2 'n seine eiger 
u er einzelne Si 
Schwellung r 
neuem anein: 









legte er einen Verband um Stirn und Nase, 
wusch das Blut ab und lie das blut- 
bespritzte Hemd des Kranken wechseln. Da- 
bei horchte er auf dessen Atem und nahm 
den Puls, weil ihm das Schweigen, das Feh- 
len jedes Schreies, jedes Stöhnens, jeder Be- 
wegung unfahbar erschien. In diesem Augen- 
blick jedoch öffnete der Kranke den Mund 
und sagte: „Sie hatten recht, die Opera- 
tion ist sehr schmerzhaft. Aber Klagen hel- 
fen nichts... A 

Dann schwieg er wieder, war aber nicht 
in der Lage, selbst aufzustehen, sondern 
liek sich zu Bett bringen. Der Offizier mit 
de: Uhr trat an das Fußende des Bettes und 
saate: „Siebenunddreißig Minuten.” Dann 
trat er auf Carpuve zu und reichte ihm 
wortlos die Hand, 


Carpue verbrachte einen unruhigen Abend 
und eine noch unruhigere Nacht. Er lieh die 
Krankenstube stark einheizen, weil ihn die 
Angst verfolgte, die neue Nase könne kalt 
werden und zugrunde gehen, weil die Blut- 
zirkulation darin zu schwach war. | 

Auch den nächsten Tag verbrachte er in | 
ständiger Sorge. Der Kranke klagte jedoch 

nicht. Am dritten Tage ertrug Carpue die 
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nnung nicht länger. Er mußte sich Ge- 
heit verschaffen, ob die genähten Teile 
sich vereinigt hätten oder ob die neve 
Nase zum Sterben verurteilt sei. Er muhte 
den Verband lösen, gleich welche Gefahren 
damit verbunden sein mochten. 

Er tat es im Beisein seiner Gehilfen und 
des Offiziers, der während der Operation 
die Minuten gezählt hatte. Er fühlte, wie 
er nachher wieder gestand, daß seine 
Hände zitterten. Und er zögerte, bevor er 
die letzte Lage des Verbandes entfernte. 
Aber dann sah er, daß an allen Nahtstellen 
die Heilung im Gange war, und fast im 
gleichen Augenblick rief der Offizier, der 
am Fußende des Bettes stand, zwischen 
Freude und mahlosem Erstaunen: „Mein 
© Gott, das ist eine Nase!” 

In seinem Ausruf lag alles, was in der 
" gleichen Sekunde auch Corpue bewegte: 
2 Staunen, Fassungslosigkeit, Jubel. Das große 
2 Experiment, die erste chirurgische Bildung 
“ einer Nase war gelungen oder schien zu- 
J mindest, sofern man sehr vorsichtig war, 
R gelungen. 

| Die Nase hatte die Farbe des übrigen 
) Gesichts, 

"Sie wirkte nur noch sehr flach und hob 
" sich bei jedem Atemzug. Das nährte noch £ 
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u ) — = Er ” zupanz pe / n Warum Stop beim Doppelring? 
\ Er befürchtete, die Nase könne flach un s Eur ä 

nes ersten  „oltlos bleiben. Er dachte daran, Fisch- Die er mn 

g machen. 7 blasen in die Nasenlöcher hineinzubringen vr. Tabakkanäle mit ihrer 

ine Nase Ü ‚nd sie aufzublasen, damit die Nasenspitze . unregelmäßigen Faserung 

‚r verloren sich hob. Aber schon am nächsten Tag .- fangen Rückstände des Kauches 

zeigte die Nase gröhere Festigkeit, und 4 . ; 

@ auch die Wundränder auf der Stirn bilde- 3 bis zum Doppelring 
2 ten Granulationen. | besonders wirksam auf. 


Am sechsten Tage entfernte Carpue die 
“ Fäden der Nähte. 


2 Da — am siebenten Tage ereignete sich 
) der erste Zwischenfall. Der Kranke zeigte 
’ se guten Appetit, daß er sich gebratene 
Nieren bringen ließ. Als er die zweite ab, 
| hatte er eine eigentümliche Empfindung, 
so als ob die neue Nase sich abtrennte. 
% Carpue — sofort gerufen — öffnete mit 
klopfendem Herzen den Verband und fand 
/ in der Tat, daß die Nase sich auf der !in- 
N ken Seite zum Teil gelöst hatte. Er prehte 
" die getrennten Stellen durch Pflaster wie- 
der aneinander und befahl, von neuen Sor- 
gen getrieben, die Krankenstube noch stär- ; 
ker zu heizen. Am nächsten Tag fand er 
@ das Gesicht des Kranken totenblaß und 
2 auch die Nase ohne alle Farbe. Vielleicht 
2 hätte er versucht, die Temperatur des Zim- 
Brtgs noch mehr zu steigern, wenn nicht der 
7 WW #fnke ausgerufen hätte, dah er vor Hitze 
2 ersticke und sterben werde, wenn er nicht 


So filtert der Tabak den Rauch 
auf natürliche Weise. 



























Pue, von neuer Angst, ja von Entsetzen er- mit dem 
griffen, die Nase ungewöhnlich geschwol- 


te er de 57’ 2 

nd len vor. Doppelring 
darübe: Er suchte verzweifelt eine Erklärung. 

und schob Er sagte sich, daß es sich nur um ein 

halten. , Odem handle, das vorübergehen werde, 


ken rann 


Be N & Ber für einige Minuten frische Luft 
nnzeichnet TE erhalte. Dadurch machte Car die Ent- . r . BE mn. p TB 
et BE dad, Go de Wine Lu der neuen Sie zu rauchen, ist ein kultivierter und reiner Genuß, 
Pen E& DB nicht so schädlich war, wie er befürch- 
ı Chirurgie [5 lei hatte, denn kaum das Zi - : : : . ; 
B iöneh, ie Gas und Muss wieder Here Sie anzubieten - ein Zeichen von erlesenem Geschmack i 
ppe ohne | normale Farbe annahmen. 
| Stich zu B Aber auch damit war das Abenteuer noch 
der Stirn ' nicht zu Ende. Am zwölften Tage fand Car- 
o 











ang zuni sobald sich das Gefähsystem in der Nase 

Br mil pen habe. Er widerstand dem Rat des Di . k ee . h F 

rührt und roiessors Assalini, der ihn an diesem Ta ® | 

nen Welt!- besuchte und empfahl, den zu großen Teil IE ıgarette von onig IC em ormat 
Minuten. der Nase wegzuschneiden. 

rauf, son- Vier lange Wochen lang schwankte er 

r Schwei 9 zwischen dem Schnitt und dem Vertrauen 

undränder FE !n seine eigene Erklärung. Mehrmals muhte 

einander- | ©r einzelne Stellen der Nahtlinien, die der = 

ın zu ver- Schwellung nicht gewachsen waren, von NS 502 
Iten. Dann nevem aneinanderheften. 
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Auch nach der Hast des Tages 


Niemand weiß, ob er frei von Kör- 
pergeruch ist. Beisich selbst bemerkt 
man ihn ja nicht, nur bei anderen. 
Ja, man müßte sicher sein, immer 
sympathische Frische auszustrahlen. 
Rexona mit dem speziellen Wirk- 
stoff gibt Ihnen diese Sicherheit! 
Darüber hinaus ist Rexona eine 
wohlduftende Schönheitsseife, so 
mild,daß sieauch zarte undempfind- 


liche Kinderhaut vollendet pflegt. 


Regelmäßiges Baden, Duschen 
und Waschen mit REXONA 


befreit auch Sie nachhaltig 


von lästigem Körpergeruch 


schenkt auch Ihnen Frische, 
Schönheit, Selbstvertrauen 


























Alka Seltzer beruhigt den Magen auf angenehme 
Weise und beseitigt jegliches Völlegefühl, weil es die 
überschüssige Magensäure neutralisiert. Sie geben 
einfach ein oder zwei Tabletten in ein Glas Wasser, 
trinken die wohlschmeckende, erfrischende Sprudel- 
lösung — und im Nu fühlen $ie sich besser. Probieren 


Alka-Seltzer 


Schnellwirkend . wohlschmeckend 





Taschenpackung 4 Stck. 80 Pf., 12 Tabletten 2,00 DM, 
30 Tabletten 4,00 DM, in Apotheken erhältlich. 
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Dann plötzlich, nachdem ein Monat ver- 
gangen war, bildete sich die Schwellung 
zurück, und die Nase gewann von Tag zu 
Tag mehr eine normale Form. Vier Monate 
lang ließ Carpuve seinen Kranken jeden 
dritten Tag mit dem Profil zur Wand sitzen, 
um die Umrisse seiner Nase mit einem lan- 
gen Stift auf jene Wand zu zeichnen und 
jeden Fortschritt mit dem wachsenden Ge- 
fühl, einen ersten Sieg errungen zu haben, 
zu begrüßen. 


Nach acht Monaten war er des Sieges 
ganz gewih. Aus dem Nasenlosen, der sein 
grausiges Gesicht hinter einer Maske ver- 
barg, war ein Mensch geworden. 


Das Feuer war heruntergebrannt, und der 
Aufprall der Holzstücke, die Littleton mit 
seinen letzten Worten in den Kamin schleu- 
derte, rik mich aus einer — ich möchte 
sagen — jugendlich-begeisterften Versun- 
kenheit des Zuhörens heraus. 


Der Engländer hatte sich weit vorgebeugt, 
um den Schürhaken in die Glut zu stoßen. 
Als er seinen Oberkörper wieder aufrich- 
tete, war sein Gesicht — wie schon mehr- 
fach zuvor — vom Rot der Feuerglut über- 
gossen. Die Narben leuchteten. Und mit 
einem Male drängten die Fragen in mir 
empor: „Hatte er seine eigene Geschichte 
erzählt? War er der nasenlose Offizier, den 
Carpue aus seiner Verbannung erlöste?” Ich 
fühlte seinen Blick auf mich gerichtet, und 
diesmal merkte ich, daß er meine Gedan- 
ken mit Sicherheit erriet. 


Er stellte den Schürhaken neben den Ka- 
min. Dann wandte,er mir sein Gesicht voll 
zu und strich mit den Fingerspitzen der 
rechten Hand über seine Narben. „Sie den- 
ken an diese Narben ..." sagte er dabei, 
„und Sie nehmen an, ich hätte meine Ge- 
schichte erzählt ..." 


„Ja", sagte ich mit einem schnelleren 
Atemzug, „ja... ." 


Er schüttelte den Kopf. „Es war nicht 
meine Geschichte, es könnte nur meine Ge- 
schichte sein — denn ich...” 


Er erhob sich langsam, wandte mir den 
Rücken zu und trat ans Fenster. Er sah ins 
Dunkel hinaus. „Carpues zweiter Patient”, 
sagte er, „war Captain Latham, dessen 
Nase in der Schlacht von Albusera in Spa- 
nien, am 16. Mai 1810, verstümmelt worden 
war. Carpue operierte ihn im Januar 1815 
und gab ihm sein Gesicht zurück. Erst fünf 
Jahre später kam — ich... .” 


Er drehte sich wieder um und kam auf 
mich zu. 


„Sehen Sie mich ruhig an”, sagte er, 
„sehen Sie mich ruhig an... Vor sieben- 
undzwanzig Jahren war ich ein Junge, des- 
sen Gesicht ein Hund zerbissen und dessen 
Nase dasselbe Vieh zerfleischt hatte. Car- 
pue hat meine erste Nase gemacht. Ich sage 
meine erste, denn es hat nachher noch zehn 
Jahre gedauert, bis mein Gesicht nach vie- 
len weiteren Operationen dem ähnelte, 
das ich jetzt habe. Ich bin selbst Arzt dar- 
über geworden — aber ohne Geschicklich- 
keit. Ich kann nur andere bewundern und 
selbst wenig helfen. Ich weiß, was es be- 
deutet, ein zerstörtes Gesicht zu haben und 
ohne Nase zu sein. Und ich weiß darum 
auch, was es bedeutet, ein zerstörtes Ge- 
sicht, hinter dem bis dahin die Hoffnungs- 
losigkeit und die Verzweiflung lauerten, 
wieder zu einem Menschengesicht zu ma- 
chen. Ich habe Carpue bewundert wie einen 
Helden und ihn, als ich meine erste Nase 
bekam, angebetet wie einen Schöpfer — 
bis ich hierherkam und Dieffenbach sah und 
entdeckte, daß Dieffenbach, Carpues Ar- 
beit aufgreifend, diese schon hundertfach 
vervollkommnet hatte. Trotzdem wird Car- 
pve immer der erste bleiben, der Entdek- 
ker der Nasenoperation für unsere Zeit...” 


Er wandte mir von neuem den Rücken zu 
und trat abermals zum Fenster, das Gesicht 
dem Dunkel über der Charlottenstraße zu- 
gewandt. „Carpue ist tot”, sagte er dunkel, 
„und nun ist Dieffenbach tot, und ich sehe 
noch niemand, der ihre Arbeit weiterführt, 
denn auch Graefe, der dritte, der zwischen 
beiden stand und zu der Zeit, in der Dief- 
fenbach erst anfing, neben Carpues Metho- 
de die Methode der „italienischen Nase” 
von Tagliacozzi wiedererweckt hat, ist sie- 
ben Jahre tot... 


Als sie heute nachmittag die Leiche Dief- 
fenbachs hinausgetragen hatten, war ich 
mit einem Male allein in dem Hörsaal, drü- 
ben im Klinikum der Universität. Ich war 
allein mit den Bänken, dem Sofa, auf dem 
er gestorben war, und dem Operations- 
tisch, auf dem er soviel zerstörte Gesichter 
wiederhergestellt hat. Und ich spürte mit 
einemmal eine schreckliche Leere. Mir war, 
als würde alles, was Carpue, und Graefe 
und dann Dieffenbach erreicht haben, wie- 
der versinken und vergessen werden, so 
wie Tagliacozzi sicher einmal vergessen 
worden ist, weil die Pioniere so selten sind 
und die Genies noch seltener... ” 





Er schwieg u 
unentwegt ins | 
er: „Mir ist au« 
auch jetzt noch, 
werden könnte. 
ich es heute na« 
Und ich kann n 
umsonst ist. Hof 


Die Aufregui 
mich in der fol 
Als ich endlich 
der Morgen. Er 
auf und fand ei 
ton sich verabs 
schrieb, nicht e 
derdrückende | 
wie Dieffenba« 
nach London zı 
ich traf Littlei 
fig ich später a 
genau so wer 
Spiel, das wir ‘ 
tesse Lindema 


. : unglückliche $« 


| ei We 
Eine moderne Nasenplastik, durchge \ er nte a; 
führt von dem Berliner Chirurgen Prof. Jagy: Johrzehnte spät 


Joseph im Jahre 1926 an einem jungen ArB): ee en 
dessen Nase durch einen Unfall zerstört wurd Kundigte ich mi 


bat Pirogoff, n« 
wenige Jahre, It 
lichen Qualen 
schrieb er mir, 
zehnten tatsäch 
sich dann aber 
auf ihre Güter 
Ich glaubte zu 
aus der Berline 
diesem Rückzuc 
führt hatte. 


e Diese beider 
we ZB ton blieben in 


Abgesägt wurdeder Höcker der Nase,dieNoser- a. ge t 
spitze wurde nach vorn gezogen. Die Nasenschleim- Chi . yr x 
haut ist aus der oberen Nasenhaut ersetzt worden Bahn. 


und wird mit Nähten an der Nasenspitze gehalte| U" ergehlichen 
Berlin, konnte 


dah dieser ein 
Berührung mit 
Anfang der mo 
i geschenkt hat: 
ihnen persönlis 
alles, was Dr. L 
rische Wahrhei 


Er hatte nur 
noch nicht wuh 
kannte noch n 
dert nach Chri 
indischen Arzt 
die Bildung ne 
Damals geschc 
das der Größe 
geschnitten wu 
die Haut der S 
darauf zu lege 
Stück Haut ab 
Nase zu bildeı 
die Haut der \ 


Niemand zw 
die Erfindung 
sche Erfindung 
hait geübten 
dens im alten 
die Vermittlun 
und Missionare 
eine erste Hei 


Nach Art der „indischen Nase“ wird 
ein Stück Haut aus der Stirn herausgeschnitten 
und dann über die neugeformte Nase gezogen 
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Die Hautrolle neben dem Auge ist die Ernäh- 
rungsbrücke für die neue Nasenhaut. Sie wird 
aufgeschnitten, sobald die Nase festgewachsen ist 
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Das neue Gesicht: Der aufgeschnittene 
elastische Hautlappen ist wieder schräg nach 
oben über die Stirn gezogen worden. Ein letzter 
fehlender Streifen wurde aus Armhaut ersetzt 
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Er schwieg und regte sich nicht. Er sah 
unentwegt ins Dunkel hinaus. Dann sagte 
er: „Mir ist auch jetzt noch so. Ich fürchte 
auch jetzt noch, daß alles wieder vergessen 
werden könnte. Ich fürchte es mehr noch, als 
ich es heute nachmittag gefürchtet habe ... 
Und ich kann nur hoffen, daß meine Furcht 
umsonst ist. Hoffen Sie es mit mir...” 


Die Aufregungen dieses Tages hielten 
mich in der folgenden Nacht lange wach. 
Als ich endlich Schlaf fand, graute schon 
der Morgen. Erst gegen Mittag wachte ich 
auf und fand eine Karte vor, mit der Little- 
ton sich verabschiedete. Er wollte, wie er 
schrieb, nicht erst die „trübselige und nie- 
derdrückende Einscharrrung eines Genies 
wie Dieffenbach miterleben und kehrte 
ncıch London zurück. 


ich traf Littleton niemals wieder, so häu- 
fig ich später auch nach England kam. Und 
genau so wenig führte das sonderbare 
Spiel, das wir Schicksal nennen, die Com- 
tesse Lindemann-Ulonowsky oder deren 
unglückliche Schwester noch einmal über 
meinen Weg. Auf beiden Reisen, die ich 
Jchrzehnte später nach Rußland unternahm, 
Pirogofl, den berühmten russischen 
iruorgen des Jahrhunderts, zu sehen, er- 
kundigte ich mich nach den Schwestern und 
bat Pirogoff, nach ihnen zu fahnden. 1878, 
wenige Jahre, bevor Pirogoff unter schreck- 
lichen Qualen am Zungenkrebs starb, 
schrieb er mir, die Familie habe vor Jahr- 
zehnten tatsächlich in Moskau gelebt, habe 
sich dann aber aus unbekannten Gründen 
auf ihre Güter in Sibirien zurückgezogen. 
Ich glaubte zu wissen, daß Weltflucht, die 
aus der Berliner Enttäuschung erwuchs, zu 
diesem Rückzug in den fernen Osten ge- 
führt hatte. 


Diese beiden Schwestern wie Dr. Little- 
ton blieben in Gedanken meine ständigen 
Wegbegleiter bei all meinen Begegnungen 
mit dem späteren Aufstieg der plastischen 
Chirurgie. Am 11. November 1847, an jenem 
unvergeblichen Tag im „Römischen Hof” in 
Berlin, konnte ich doch nicht abschäizen, 
dal dieser eine Tag mir die lebendigste 
Berührung mit den großen Pionieren am 
Anfang der modernen plastischen Chirurgie 
geschenkt hatte, obwohl ich keinen von 
ihnen persönlich sah. Heute weiß ich, dah 
alles, was Dr. Littleton mir berichtete, histo- 
rische Wahrheit war. 


Er hatte nur eines nicht gesagt, weil er 
noch nicht wuhte, was wir heute wissen. Er 
kannte noch nicht die im fünften Jahrhun- 
dert nach Christi entstandenen Werke des 
indischen Arztes Susruta, in denen bereits 
die Bildung neuer Nasen beschrieben wird. 
Damals geschah sie mit Hilfe eines Blattes, 
das der Gröhe der Nase entsprechend zu- 
geschnitten wurde. Auch wurde noch nicht 
die Haut der Stirn verwendet, um das Blatt 
darauf zu legen, ein entsprechend großes 
Stück Haut abzutrennen und daraus diese 
Nase zu bilden. Man verwendete vielmehr 
die Haut der Wange. 


Niemand zweifelt heute mehr daran, dah 
die Erfindung der Nasenplasfik eine indi- 
sche Erfindung und eine Frucht der massen- 
haft geübten Tortur des Nasenabschnei- 
dens im alten Indien ist, und daf sie durch 
die Vermittlung von Kaufleuten, Reisenden 
und Missionaren nach Sizilien gelangte, um 
eine erste Heimstätte in Europa zu finden. 


Es gehört jedoch zu den großen Myste- 
rien der Geschichte, daß die „indische” 
wie die — daraus entstandene — „italie- 
nische Nase” gerade zu jener Zeit aus dem 
Märchenreich des Orients und aus der Ver- 
gessenheit nach London und nach Berlin 
komen, als das neue Jahrhundert der Chir- 
urgen sich rüstete, auf der Bühne zu erschei- 


Carpue, der Meister der ersten Operation 
nach indischer Methode, Ferdinand von 
Graefe, der 1840 verstorbene erste Chef des 
chirurgischen Universitätsklinikums in Ber- 
lin, welcher die Methode Carpues über- 
nahm und dann die Methode Tagliacozzis 
der Vergangenheit entrib, Dieffenbach, der 
geniale Teufel unter den Berliner Chirurgen, 
welcher beide Methoden vervollkommnete, 
verfeinerte und auf Lippen, Ohren, Gau- 
men, Augen ausdehnie — sie standen auf 
der Schwelle des großen Jahrhunderts ... 
Sie waren, nach Dieffenbachs eigenem 
rücksichtslosem Wort, Männer, deren Arbeit 
sich zu den Ergebnissen der Zukunft ver- 
hielt „wie rohe Holzdrechslerware zur Bild- 
haverarbeit oder wie Puppenschnitzwerk 
zu Canovas Meisterwerken”. 

Aber auf ihrer Arbeit und ihrem Mut 
baute das kommende Jahrhundert. 


IM NÄCHSTEN HEFT: 
Broadway - Cantate 





Anti-Ruckzuck-Klub? 


Solange ein Schnaps scharf ist, hat man das 
Bedürfnis, ihn rasch hinterzukippen (rukzud). 
Je vollblumiger und weicher aber ein Weins 
brand im Gaumen ist, umso mehr möchte sich 
der Trinker seinem Genuß widmen. Statt ihn 
wie früher zu kippen (rukzuk), gewöhnt er 
sich ans Schlürfen. Chantr&»Genießer gründeten 
darum in fröhliher Laune den „Anti-Ruk» 
zuksKlub*. Aufklärung darüber kostenlos von 
Chantre & Cie., Niederolm bei Mainz. 


67% 
für weichen Weinbrand 


In einer großen Verbraucerbefragung, mit der 
zwei namhafte deutsche Institute für Konsums 
forschung den Weinbrandgeshma&k der Deuts 
schen feststellten, erklärten sich die überwiegen» 
de Mehrzahl der Befragten, 67% im Bundes» 
durchschnitt und 86,2% im norddeutschen Raum, 
für einen vollblumigsweichen Weinbrand. 
Chantre stellt sih hundertprozentig auf diese 
Geshmacdsrichtung ein. Beim ersten Schluck 
spüren Sie, wie wohltuend weich er im Gaumen 
ist und wie er den ganzen Mund mit seiner 
vollen weinigen Blume erfüllt. 


wohltuend weid, 
aber vollblumig 


4, F. DM 9.75 


WEINBRENNEREIEN CHANTRE & CIE NIEDER-OLM/MAINZ 


MANN. 
in der bekannten Goldpacung ES 
ohne Fasten oder anstrengende Gymnastik, 
schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
regen die Darmtätigkeit an, 


Schlankheitskörnchen Heumann 
ein bewährtes deutsches Spit- 
zenpräparat, das Ihr Vertrauen 
verdient. Eine Packung reicht für 
eine 3-wöchige Kur. 


Nur in Apotheken DM 3.40 











‚Empfang 
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ernach 


Admiral Canaris, Chef der deutschen Abwehr: 


„Der größte Schlag, der uns gelang” 


Oberst Oreste Pinto, Chef der britischen Abwehr: 
90 wurden wir noch nie hereingelegt” 


August 1942. Im Hafen von Rotterdam fliegt ein deutscher Schleppkahn in die Luft. Die 
Holländer freuen sich über diesen vermeintlichen Sabotageakt. Sie ahnen nicht, dah die 
Explosion von den Chefs der deutschen Polizeiabwehr und Militärabwehr — Schreieder 
und Giskes — inszeniert wurde, um eine Tätigkeit des Widerstandes vorzutäuschen. Auch 
Christina, ein indonesisches Halbblut, sah die Explosion. Sie sucht in Holland ihren Gelieb- 
ten Thijs Takonis, der für die Engländer als Agent arbeitet. Doch Takonis und sein Funker 
Lauwers sind längst verhaftet und werden in dem genialen „Englandspiel” des Kriminalrats 
Schreieder eingesetzt. Schreieder unterhält mit Hilfe des Senders und Geheimschlüssels der 
Agenten einen lebhaften Funkverkehr mit England. Die Briten lassen sich täuschen. Zur 
gleichen Zeit wird der deutsche Oberleutnant Roland Diek, als Agent getarnt, zu der 
Widerstandsgruppe des berüchtigten „King-Kong” geschickt. Dort lernt er Christina kennen. 


2. Fortsetzung 
oelof Christiaan Jongelie saß an einem 
Septembermittag in seinem Londoner 
Flat und beobachtete durch das Fen- 
ster den Kondenzstreifen eines hoch- 
fliegenden deutschen Gewaltaufklä- 
rers. Wenn er den Blick senkte, konnte er 
die Ruinen sehen, die von den deutschen 
Blitzangriffen im Dezember 1940 übrigge- 
blieben waren. Seit dem Ausbruch des 
Krieges zwischen Deutschland und Rubß- 
land war es hier ruhiger geworden. Die 
Londoner, die viel mitgemacht hatten, 
schauten nicht einmal mehr auf, wenn ein 
einzelner „Jerry” ihre Stadt überflog. Da, 


jetzt schienen zwei Spitfires in Schuhweite 
des Deutschen geraten zu sein. Der Kon- 
denzstreifen krümmite sich, der unsichtbare 
Himmelschreiber drehte auf Ostkurs. 

Jongelie verrenkte seinen Kopf, als das 
Telefon im Gang vor seinem Zimmer zu 
läuten begann. Sofort schwang er sich vom 
Fenster und ging hinaus. 

„Jongelie am Apparat.” 

„Derksema. Heute gerade Zahl. Haben 
Sie es noch nicht gehört?” 

„Nein. Ich habe das Radio nicht ange- 
stellt.” 

„Ich schicke Ihnen einen Wagen. Kom- 
men Sie zuerst zu mir in den CID. Bingham 


bringt Sie dann zum Ausgang-Check rüber 
zur SOE. Mein Wagen holt Sie in einer 
Viertelstunde.” 

„Verstanden.” 

„Ende.” 

Er kehrte ins Zimmer zurück, setzte sich 
wieder auf die Fensterbrüstung und holte 
tief Luft. Der typische Londoner Geruch füllte 
seine Nase. Jongelie war Seemann, er hatte 
schon ein gutes Stück von der Welt gesehen. 
Jede Stadt hatte für ihn ein besonderes 
Parfüm. Paris zum Beispiel roch nach Ge- 
müse, Amsterdam nach Fischen, Rotterdam 
nach Ol. Mit London verknüpfte sich auch 
an solchen Herbsttagen die Vorstellung von 
unzähligen Steinkohlenöfen, die unentwegt 
ein Gemisch von Ruß und Kohlendioxyd in 
den Himmel bliesen. Jongelie schnupperte. 
Wie lange würde es dauern, bis er diesen 
Geruch wieder in die Nase bekam? Er warf 
einen Blick auf seine neue Schweizer Arm- 
banduhr. Er hatte sie gestern bekommen. 
Sieben Minuten nach drei. Um zwanzig 
nach würde Derksemas Roadster vor der 
Tür stehen. „Immerhin gut, daß ich nicht 
ausgerechnet an einem Freitag starte”, 
dachte der Königlich Niederländische Leut- 
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„Ihre Nachbarin hat recht: Schwanweiss ist hochmodern. In di 





wie Sie es sich als fortschrittliche Hausfrau nicht besser wünschen können.” — 
Zusatzmittel?* „Aber nein, bei Schwanweiss nicht: 


En 





ptelswerk und hochmodlerm! 











„Na, Sie Armste, haben wohl wieder große Wäsche?“ — „Wieso? — Wenn man das richtige Wasch- 
mittel hat, ist doch alles halb so schlimm.“ — „Ja, ist denn Schwanweiss heute noch das Richtige? 
An das rote Paket kann ich mich noch aus meiner Kindheit erinnern.“ — „Richtig, aber die Zeit 
ist schließlich weitergegangen, und heute ist Schwanweiss hochmodern. Es löst selbsttätig Schmutz 
und Flecken und schont trotzdem die Wäsche: das merke ich schon an meinen empfindlichen Händen.“ 


m Paket ist ein Waschmittel, 
„Und die 
selbst in hartem Wasser entwickelt es 
einen kräftigen Schaum und wäscht tadellos weiß. Zu »bläuen« brauchen Sie nicht.” — „Aha, 
also ein Wundermittel?!“ — „Das nicht, Schwanweiss verspricht keine Wunder, dafür aber 
saubere und frische Wäsche.“ — „Und was kostet es?" — „Nur 80 Pfennig, das große Doppelpaket.” 
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nant Erster Klasse. „Kein Seemann startet 
gerne an einem Freitag — nicht einmal im 
Krieg. Und dann zu einem solchen Unter- 
nehmen!” 

Er zog die Fersen an, legte die Arme um 
die Knie und schaukelte auf dem Fenster- 
breit hin und her. Seit über zwei Jahren 
war er jetzt in England. Mit Königin Wilhel- 
mine nach dem 10. Mai 1940 befehlsgemäh 
ausgelaufen, dann in einem Lager in Wol- 
verhampton, in dem man die Niederländer 
sozusagen auf Eis legte. Schließlich, als er 
es gar nicht mehr aushielt, freiwillige Mel- 
dung zum Einsatz. Freunde hatten ihm ver- 
raten, daß Kerle wie er von den Englän- 


“ dern gesucht würden. Er wurde angenom- 


men. Es folgte Ausbildung beim „tollen 
Mike” in der Spionageschule am Loch Nef;. 
Keine Ungeheuer dort, aber viel Nacht- 
arbeit, lautloses Kriechen durchs Gelände, 
blitzschnelles Schießen auf schattenhafte 
Pappfiguren in halbdunklen Blockhütten, 
Sprünge vom Zehnmeterbrett, Dauer- 
lauf, Nahkampf mit Dolch und ohne Dolch, 
Unterweisung im Gebrauch von Seiden- 
schnur, Jiu-Jitsu, Ringen und Boxen. Er 
merkte bald, daf seine Lehrer ihn schätz- 
ten. Er bekam hervorragende Noten. Wie- 
der zurück nach London, Unterricht bei 
Oberst Campbell im Gebrauch von Funk- 
geräten und „Walkie-Talkies”, Unterricht 
im Verschlüsseln und Entschlüsseln chiffrier- 
ter Meldungen, im Gebrauch der Geheim- 
koden. Fallschirmabsprünge, da- 
zwischen eingestreut technischer 


die deutschen Nachtjäger, die vielleicht un- 
terwegs sind, nichts merken. Die Spitze des 
Dreiecks, die gegen den Wind zeigt, hat 
eine weiße Positionslampe neben der roten, 
Der Flieger setzt sie genau ins Lande. 
dreieck. Sie haben noch einen Mann dabei, 
außerdem sechs Containers.” 

„Moment”, sagte der ordentliche Jonga- 
lie, der zum erstenmal Näheres über die 
Art seiner Heimkehr nach Holland erfuhr, 
„Wer sagt mir, dab es nicht Deutsche sind, 
die mich in Empfang nehmen?” 

Derksema lächelte beruhigend. „Wir 
haben täglichen Funkverkehr auf sieben 
Linien. Wir fragen an, die Leute drüben 
antworten — und umgekehrt... " 

„Aber Sie können die Leute nicht sehen, 
die Ihnen antworten. Sie können lediglich 
die Funksprüche ablesen..." 

„Richtig”, sagte Derksema, „aber verges- 
sen Sie die Security-Checks nicht.” 

„Was bitte?” 

„Jeder Funker muß in seinem Spruch eine 
Reihe von geringfügigen Änderungen on- 
bringen — Füllbuchstaben, verstellte Grup- 
pen, Fehler, Stip statt Stop oder irgend so- 
was. Das ist ausgemacht, bevor er startet. 
Die Deutschen mögen seinen Sender und 
sie mögen sogar den Geheimkode, 


%) 

dem er seine Sprüche verschlüsselt, a) 
Den Security-Check haben sie nicht... " 

„Ja, dann allerdings”, sagte Jongelie, 

„Das ist eine andere Sache... 





Unterricht: Umgang mit Mikro- 
kameras, mit Brieftauben, mit Dy- 
namit und Haftminen. Eine viel- 
seitige Tätigkeit. Sie wurde gelei- 
tet von einem sagenhaften Oberst 
namens Gubbins, der das SOE 
führte, das „Büro zur Ausführung 
besondererUnternehmungen”.Po- 
litisch unterstanden die freiwilli- 
gen Agenten für Holland dem 
CID, dem „Niederländischen Nach- 
richtendienst”. Praktisch aber un- 
terstanden sie dem Secret Ser- 
vice, in dem der SOE einen be- 
sonders aktiven Zweig bildete... 

Auf der Straße hupte ein Auto. 
Eine Gestalt mit Lederkappe 
winkte mit der Hand, Das war 
Jan, Derksemas Chauffeur. „Ich 
komme!” rief der Marineleutnant, 
schwang sich zum erstenmal vom 
Fensterbrett und ging zur Tür. 
Plötzlich blieb er stehen. Da 
waren die Koffer und der Seesack 
mit seiner irdischen Habe. Jan 
würde sie heute abend abholen 
und zurück nach Wolverhampton 
schicken. Ein anderer Agent, ein 
anderer Holländer gleich ihm, 
würde morgen in dieses Zimmer 
einziehen. Er, Roelof Jongelie, 





„ich muß Ihre Brücke sprengen, Herr Oberst!“ 














brauchte jetzt nur noch das, was 
er auf dem Leib trug — für alles 
übrige sorgten seine Vorgesetzten. Ab heute 
war er doppelt heimatlos. Deutschland hatte 
die Niederlande besetzt, England aber, das 
den Flüchtling vor zwei Jahren aufgenom- 
men hatte, schickte ihn jetzt als Agenten 
nach Holland zurück. Er warf einen Blick 
über die Bilder an den Wänden, gab sei- 
nem Seesack neben den Koffern einen herz- 
lichen Fußtritt und knallte die Tür ins Schloß. 
Auf der Straße hupte der Fahrer des Road- 
sters nachdrücklich. 
* 


Hauptmann Derksemas Gesicht war müde 
und nervös. Er nippte von seiner Teetasse, 
er rauchte und sprach hastig wie ein Mann, 
der von seiner Arbeit aufgefressen wird. Er 
war kein Abwehr- oder Spionagefachmann, 
er war Jurist, Richter. Seit dem 14. August 
1941 leitete er auf Befehl seiner Königin 
den CID. Er war das „tijdelijk hoofd van 
de CID", wie es in seiner Bestallung hief, 
und die ungewohnte Arbeit höhlte ihn aus. 

„Sie müssen sich das alles nicht zu schwie- 
rig vorstellen, Herr Leutnant Jongelie”, 
sagte er. „Holland ist im Augenblick von 
allen besetzten Teilen Europas das sicherste 
Pflaster. Die Verbindungen dahin sind ein- 
fach tadellos. Die Deutschen — na ja, man 
soll den Gegner niemals unterschätzen. 
Aber man soll ihn auch nicht überschätzen. 
Ich würde sagen: Organisatorisch begabt, 
diszipliniert, im übrigen dumm und brutal. 
Von Geheimsendern haben sie überhaupt 
keine Ahnung. Sie werden es nicht glauben, 
aber wir funken täglich routinemäßig mit 
unseren Verbindungsleuten in Holland, wie 
im tiefsten Frieden. Und die Deutschen mer- 
ken es nicht!” 

„Und wie werde ich abgesetzt?" fragte 
Jongelie. „Ich meine, einfach aufs Gerate- 
wohl oder über einem bestimmten Platz?” 

„Über einem ganz bestimmten Platz na- 
türlich”, erklärte Derksema. „Das klappt alles 
ganz prächtig. Ein Empfangskomitee erwar- 
tet Sie. Wenn die Maschine anfliegt, lassen 
die Leute unten ein Landedreieck aus roten 
Lampen aufleuchten. Nur ganz kurz, damit 


„Meinen Sie im Ernst, Herr Leutnant?" 
fragte Meester Derksema und lehnte sich 
ein wenig vor, „meinen Sie im Ernst, wir 
unterhalten hier sieben Funklinien, die auf 
der anderen Seite von der deutschen Ge- 
stapo bedient werden? Hahahal” 

Auch Jongelie lachte. „Ziemlich unwahr- 
scheinlich”, sagte er. „Aber man fragt na- 
türlich, bevor man springt." 

„Richtig”", sagte Derksema. „Und das 
bringt uns aufs Thema zurück. Die Deut- 
schen — dumm und brutal. Das, was Sie be- 
fürchten, ist keine Gefahr. Die deutsche Ab- 
wehr besitzt nicht einen Bruchteil der In- 
telligenz, die die Engländer im Nachrich- 
tendienst haben. Das gibt uns einen guten 
Vorsprung. Wir kämpfen auf der Seite, die 
besser ausgerüstet ist. Allerdings — eins 
muß ich Ihnen sagen...” 

Er nippte von seinem Tee, griff in 3) 
Schublade und holte ein kleines Gummi- 
etui heraus. 

„Darin sind drei Sorten von Tabletten. 
Nicht verwechseln. Nummer eins ist zum 
Wachhalten. Wirkt vorzüglich, wenn Sie ein- 
mal einen Auftrag um jeden Preis durch- 
führen müssen. Vorsichtig anwenden, man 
kann sich daran gewöhnen. Nummer zwei 
ist für lästige Leute, die Sie irgendwo: ous- 
fragen wollen. Sogenannte Knockout- 
Tropfen. Lösen sich ohne Rückstand in Was- 
ser, Wein oder Bier. Der andere Mann 
schläft zwölf Stunden lang wie ein Toter. 
In der Zeit können Sie auf der anderen 
Seite von Holland sein... ” 

„Und Nummer drei?” fragte Jongelie. 
Hauptmann Derksema sah ihn scharf an 

„Das ist ein Gnadenschuf für unsere ge- 
fangenen Agenten. Die Tabletten wirken un- 
fehlbar tödlich, in etwa zehn Sekunden. 
Zyankali — plus einigen anderen Giften. 
Wir sagen unseren Männern offen: Wenn 
ihr gefangen werdet, nehmt diese Pillen, 
bevor man euch verhört. Die Deutschen sind 
brutal...” 

„Ich verstehe... ” sagte Jongelie. Er griff 
nach dem Gummibeutel und schob ihn in 
die Tasche. „Noch etwas?” 
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„Ich war heute bei Ihrer Majestät”, sagte 
Derksema, offenbar erleichtert, daß er diesen 
Teil der Unterhaltung hinter sich gebracht 
hatte. „Ihre Majestät war in den ersten Mo- 
naten nicht angenehm berührt von dem Ge- 
danken, daf holländische Agenten in unse- 
rer Heimat arbeiten. Sie hat inzwischen die 
Notwendigkeit eingesehen. Sie dankt Ihnen 
für Ihren Einsatzwillen. Darüber hinaus setzt 
Ihre Majestät Königin Wilhelmine ihr ganz 
besonderes Vertrauen in Leutnant Jongelie. 
Sie hat seine Führungen gelesen. Der Mini- 
sterpräsident gibt Ihnen, Herr Leutnant, den 
Auftrag, in Holland nicht nur mit Jambroes 
zusammenzuarbeiten, um die geheime 
Armee für den Tag X aufzustellen, sondern 
darüber hinaus die politischen Parteien, so- 


weit sie nicht mit den Deutschen zusammen- 


orbeiten, zu einer engen Zusammenarbeit 
mit Jambroes zu bewegen. Vor allem die 
Sozialisten unter Koos Vorrink. Sie sind 
also nicht nur Soldat, Jongelie — Sie sind 
in gewisser Weise auch Diplomat...” 

„Wer ist dieser Jambroes eigentlich?” 
fragte der Leutnant, 

„Jambroes ist Pionierhauptmann, war 
Physiklehrer in einer Mädchenschule — ein 


Typ, in den sich alle Mädchen spätestens 
nach der dritten Stunde verlieben. Im 
Augenblick ist er General der Wider- 
standsarmee in den Niederlanden. Er stellt 
in sechzehn Bezirken Gruppen auf, die bei 
einer Landung der Alliierten in Europa das 
deutsche Hinterland in Aufruhr versetzen, 
Brücken sprengen, Eisenbahnen hochgehen 
lassen, Kabel zerschneiden und Flugplätze 
angreifen...” 

„Hm — und wenn Jambroes nun nicht 
will, dal ich die politischen Parteien ins 
Spiel bringe?” 

„Er wird wollen. Jambroes hatte den Auf- 
trag, sich an den sogenannten ‚Ordre- 
Dienst’ anzuschließen. Das ist eine Gruppe 
von ehemaligen Offizieren, die nach der 
Kapitulation von den Deutschen entlassen 
wurden. Jambroes ging im Juni rüber. Er 
funkte nach fünf Tagen, daß er sich nicht 
auf den Ordre-Dienst verlassen könne. Die 
Kerle seien ihm zu ängstlich und zu vor- 
sichtig. Er bediene sich lieber der Studen- 
ten. Seit die Deutschen die Universität von 
Leiden und die Technische Hochschule von 
Delft geschlossen haben, sind sehr viele Stu- 
denten in den Widerstand gegangen. Sie 


sind offenbar aktiver und beweglicher als 
der Ordre-Dienst. Ich habe Jambroes da 
nicht reingeredet. Er ist an Ort und Stelle, 
er muf wissen, woher er seine Leute nimmt. 
Es war eine politische Dummheit der Deut- 
schen, die Studenten in den Widerstand zu 
treiben. Sie sehen wieder, wie recht ich 
habe, wenn ich sage: Gut im Organisieren, 
aber dumm und brutal...” Er lachte. „Ich 
wiederhole mich schon. Zum Schluß noch eine 


kleine Geschichte, die Sie freuen wird. Wis-- 


sen Sie, was für Fracht Sie mit nach den 
Niederlanden nehmen?” 

„Keine Ahnung”, sagte Jongelie. „Ver- 
mutlich Dynamit, Pistolen, Munition und 
Schuhe — was man als Soldat eben braucht. 
Noch ein paar Dosen Corned Beef und 
vielleicht diesen neuen Kaffee, den die 
Amerikaner haben...” 

„Stimmt”, sagte Derksema schmunzelnd. 
„Und Tennisbälle... ” 

„Tennisbälle?” 


„Ja”, sagte Derksema. „Der Sender Fünf 
von Buizer gab vorgestern die Bitte durch: 
Schickt uns ein paar echte englische Tennis- 


"bälle. Wir haben Kontakt mit netten Mäd- 


chen aus guten Familien, die Tennis spielen 











































wollen. Also gut, schicken wir ihnen sechs 
Sätze Tennisbälle von Dunlop. Sie sehen, 
Leutnant Jongelie, das Leben eines Agenten 
in den Niederlanden hat offenbar auch an- 
genehme Seiten.” 

Jongelie runzelte die Stirn. „Ich fliege je- 
denfalls nicht zum Tennisspielen rüber”, 
sagte er. Derksema betrachtete ihn wohl- 
gefällig. 

„War auch nur so 'ne kleine Geschichte 
zum Aufmuntern”, sagte er. 

„Da — lesen Sie diese Meldung!” 

Er schob einen Papierstreifen über den 
Tisch. Jongelie las. „Auf Nieuwe Maas 
stromaufwärts Neue Brücke Transporter mit 
Flugzeugen erfolgreich gesprengt und ver- 
senkt. Vorgang erregte großes Aufsehen in 
ganz Holland und Belgien. Takonis gut weg- 
gekommen...” 

Er legte den Zettel hin. Das alte Mihk- 
trauen stand auf seinem Gesicht. „Ja”, 
sagte er, „das ist ein Funkspruch. Aber wer 
sagt Ihnen, Herr Hauptmann Derksema, daf 
es nicht nur ein Fetzen Papier ist? Schließ- 
lich können wir solche Meldungen nicht 
nachprüfen. Die Deutschen können sie sel- 
ber erfunden haben...” 





Wan 


Menschen, die sich nahestehen, zählen die gemein- 
‚am verlebten Stunden zu den schönsten ihres 
Lebens. Kein Hauch sollte diese Stunden trüben, 
uch nicht der Hauch eines Atems: Mundgeruch 
stein Übel, das uns anhaften kann, ohne daß wir 
‚elbst es wissen. Wie schützen wir uns? 


o 
o° 
° 


090 


} mein Mund ist frisch und rein! 


Odol bekämpft den Mundgeruch, indem es Milli- 
onen der Fäulniserreger vernichtet, die sich in jeder 
Mundhöhle nachweisen lassen. Selbst in den verbor- 
gensten Schlupfwinkeln erreicht Odol diese Keime. 
Odol erfrischt sofort. Das spüren Sie besonders 
abends, wenn Sie abgespannt sind und für eine 


Verabredung wieder frisch sein wollen. 
Odol beugt vor. Das tägliche Gurgeln mit Odol 
ist eine gute Abwehrmaßnahme gegen Infektionen. 


Odol ist hochkonzentriert, darum reichen schon 
zwei Spritzer auf ein halbes Glas warmen 
Wassers für eine gründliche Mundspülung. 
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„Aber, aber..." sagte Derksemad, „Sie 
sind wirklich zu mißtrauisch, Leutnant Jon- 
gelie. Erstens haben wir hier die Meldung 
eines schwedischen Korrespondenten, der 
an diesem Tag in Rotterdam war. Er hat 
alles selber mitangesehen und es erst drei 
Tage später publiziert, weil er die 
Geschichte nicht telefonisch durchgeben 
wollte. Um die Deutschen nicht zu ver- 
ärgern. Dann haben wir Berichte von zwei 
belgischen V-Leuten, die sofort deswegen 
von Antwerpen nach Rotterdam gefahren 
sind. Die Sache stimmt. Und hier — eine 
Aufnahme eines englischen Luftaufklärers. 
Da liegt der Kahn, da schaut noch das Leit- 
werk einer Me 110 aus dem Wasser. Dop- 
peltes Leitwerk, geradezu typisch..." 

„Ja”, sagte Leutnant Jongelie, nachdem 
er die Luftaufnahme geprüft hatte. „Das ist 
allerdings ein Erfolg. Wie heißt der Mann. 
Takonis? Ich glaube, ich kenne ihn. Ein fei- 
ner Bursche. Sah aus wie ein Halbblut. Ge- 
rader, zurückhaltender Kerl...” 

„Einer von vielen”, sagte Derksema. „Und 
Sie sind jetzt auch einer von vielen — oder, 
besser gesagt: von wenigen. Da kommt 
Major Bingham, er wird Sie mit zum SOE 
nehmen. Denken Sie daran: Wir alle ver- 
trauen auf Sie.” 


„Melde mich ab nach Holland”, sagte 


Leutnant Roelof Jongelie, stand stramm und 
salutierte. Eine halbe Stunde später sah er 
in dem Roadster, der mit ihm nach dem 
Norden Londons zum Flugplatz jagte. Die 
Sonne hing bereits tief im Westen. Er trug 
jetzt einen Overall, 
eine wasserdichte 


anderen, die sie ein wenig aufzuziehen ver- 
suchten. 

„Na”, sagte der Engineer zum Beispiel, 
„ihr habt es aber eilig, zu den Meisjes zu- 
rückzukehren. Gefallen euch unsere Mädels 
nicht?” 

„Zu knochig”, sagte Wim. Die Engländer 
lachten. 

Später kamen zwei Mädchen in Uniform 
in die Kantine und tanzten mit dem Gun- 
ner, der das Heckmaschinengewehr be- 
diente, und mit dem Funker, einem schma- 
len, dunkelhaarigen Burschen mit nervösen 
Fingern. Eines der Mädchen strich ihm von 
Zeit zu Zeit die schwarzen Locken aus der 
Stirn. Im ganzen war es ein etwas ftrüber 
und trostloser Abschied. 

„Was sind das für welche?” fragte das 
Mädchen den Funker. „Warum tanzen sie 
nicht? Sind sie Chinesen?” 

„Erraten”, sagte der Gunner. „Churchills 
Geheimwaffe. Sie haben Handschellen für 
Hitler dabei...” 

„©, halt’s Maul, Funkenpuster”, sagte der 
Chef, und der Funker schwieg sofort. 
Schließlich krächzte ein Lautsprecher der 
Zentrale „Attention”, und sie erhoben sich, 
gingen hinaus und kletterten in die Lar,., 
caster-Maschine, deren dicker Bauch 
anderen Gelegenheiten Bomben statt Men- 
schen aufnahm. Sie fanden die sechs „Con- 
tainers”, zylinderförmige Hohlkörper, 1,70 m 
lang, neben dem runden Bodenloch. Jeder 
„Container” hatte einen kleinen Fallschirn 
aufgeschnallt, dessen Abreißschnur neben 

dem Bodenloch ange- 





Tasche mit Papieren, 
Mikrokamera, Fil- 
men, Ausweisen, Ko- 
den; eine schwere 
Pistole mit neun 
Schuß, an einem 
Holfter unter dem 
linken Arm — und 
den kleinen Gummi- 
sack mit drei ver- 
schiedenen Sorten 
Pillen: Zum Einschlä- 
fern, zum Wachma- 
chen und zum Ster- 
ben... 

Sieben Stunden 
später trug erimmer 
noch ein Overall, 
und er war froh 
darüber. Die Lan- 
caster-Maschine war 
über England aufge- 
stiegen, hatte weit 
nach Norden ausge- 




















knüpft war. Über eine 
kleine Rutsche konnten 
sie in Sekundenschnelle 
ausgestoßken werden. 
Jeder Container war 
mit einer Art Patentver- 
schluk an einer Strebe 
verankert. EinRuck, und 
er glitt durch das 
Bodenluk. 

„Die Container fal- 
len schneller als ihr”, 
erklärte der Flugzeug- 
führer. „Wenn wir über 
Drente sind — das ist 
euer Platz — und ich 
anfliege, dann schmeiht 
der Gunner mit dem 
Ingenieur die Contai- 
ner raus. Ihr springt 
sofort hinterher. Keine 
berühmten letzten Wor- 





te mehr — sonst muh 
ich nochmals anfliegen. 
Klar?" 

„Klar", sagten Arie 





holt und in etwa 
zehntausend Fuß 
Höhe die englische Küste bei Grimsby über- 
flogen. Angeblich, weil eine Gewitterwand 
im Nordkanal lag. Möglicherweise auch, um 
den Flaksperren in Nordbelgien und auf 
Walcheren zu entgehen. Es war kalt hier 
oben. Sie waren seit Stunden in der Luft — 
fünf Männer von der Royal Airforce und 
die beiden Agenten: Jongelie und der 
blonde Funker Drooglever-Fortuyn, mit dem 
er von jetzt an auf Gedeih und Verderben 
zusammenarbeiten sollte. Ihre Begrüßung 
war kurz gewesen. 

„Ich heiße Ariel" sagte Jongelie zu dem 
Funker. 

„Ich heiße Wim”, erwiderte Drooglever- 
Fortuyn. „Arie” und „Wim" waren ihre 
neuen Decknamen beim SOE. Alles andere 
hatten sie hinter sich zurückgelassen. Im 
Luftwaffenkasino gab es Roastbeef, Sand- 
wiches, Guinness Ale und sehr heihe Jazz- 
musik. Arie und Wim saßen zwischen den 







und Wim. Die Luft- 
schrauben wurden an- 
geworfen, und da waren sie jetzt, drei- 
tausendfünfhundert Meter hoch und Nord- 
seewasser unter ihnen. Nach einer Weile 
kam der Engineer zu ihnen und setzte sich 
neben sie auf die Bank. „'Ne halbe Stunde 
ist jetzt Ruhe im Puff”, erklärte er. „Dann 
kommt die Flak. Na, sehr schlimm wird es 
heute nicht werden. Wir haben einen neuen 
Weg, genau zwischen der Flak von Utrecht 
und der von Hilversum durch. Wie ist es mit 
euch? Killt euch die Hose?” 

„Nein”, sagte Wim. „Dir?" 

„Na, mir würde sie killen. Natürlich, ihr 
seid Holländer, und ihr könnt in eurem Land 
untertauchen. Aber ich möchte nicht für 'n 
Sack voll Gold über dem Festland absprin- 
gen, mitten zwischen die Deutschen. Ich 
nicht. Diese Jerries — fressen Sauerkraut 
und Würste. Dumm wie Stroh. Keine Spur 
Intelligenz. Saufen immerzu Bier. Blöde; 
Volk...” 












Man raucht wieder Pfeife... 


aber eine gute muß es sein. 
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Deshalb: Wohl gut essen, aber dann 


den SCHLICHTE nicht vergessen! 
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hen ver- „Wie oft werde ich das heute noch hö- 


ren?" sagte Leutnant Jongelie zu sich sel- 
ber. Aber er behielt seine Gedanken bei 
sich. Nach einer Weile kamen die ersten 
Salven der Flak — weitab, wie es schien. 
R Der Ingenieur verschwand in der Kanzel. 
ngländer Die Lancaster schwang ein paarmal aus j; 
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„Wir senden das Pausenzeichen“ 











dem Kurs, berichtigte ihn wieder und 
fal drückte nach unten. Das Rumpeln der Flak 
_ Ne verstummte, das Sausen der Luftschrauben 


en wurde weicher. Mitunter wurden die Insas- 
Sr sen hin- und hergeworfen, wenn die Ma- 
ee ne schine plötzlich den Kurs änderte. Dann 


Eh kam der Ingenieur. 
bee „Er sucht noch”, rief er den beiden Hol- 
“ EB ländern zu. „Die scheinen da unten zu 


” a. schlafen. Halb ein Uhr. Hoffentlich sind sie 

nn noch nicht zu Bett gegangen. Eure Kum- 

springt | en " 
= sine pels, meine ich... | | 
ten Wor- „Halb eins!" dachte Jongelie. „Jetzt ist es = 
Inst muh also doch Freitag geworden.” zgo double — 
infliegen. Von vorne kam ein Schnarren. Der Inge- 

'  nieur kniete nieder, öffnete das Abwurfluk ön! DM 85.-. 
ien Arie " und spähte hindurch. „Da ist das Dreieck!” 
ie Luft- | rief er. „Vorwärts, Gunner. Eins — zwei — 
‚den an- ! drei — vier — fünf — sechs! So, und jetzt 
tzt, drei- 9 ihr!" < , 
ıd Nord- | In den letzten Sekunden, während denen 
er Weile Ü er auf englischem Boden stand, dachte Leut- 
atzte sich | nant Roelof Christiaan Jongelie an nichts 
e Stunde anderes, als dab er die Nummer sieben sei 
r. „Dann und auf keinen Fall aus dem Takt geraten 
| wird es dürfe. Alles, was er während des ganzen 
en neuen Abends gedacht hatte, war NSEREEN. Er 
n Utrecht war jetzt selber nicht mehr als ein Contai- 2 3 2 ns 
un mit | ner, der durch ein Bombenluk gleiten muß Wer dieses Zeichen führt, berät Sie gut! 
— Kopf auf der Brust, Füße voran, Hand 
am Griff der Leine. Jetzt! 

rlich, ” Er sprang. Er spürte die Kälte des Nacht- Nur die echte 
remLan« windes, er fühlte, wie er sanft nach vorne 5: e 
cht für 'n kippte, er zählte bis drei und dann noch Dugena trägt die 
absprin- eins weiter, zur Vorsicht. Dann riß er an der rote Plombe! 
chen. Ich Ä Leine. 
wuerkraut „Und jetzt du”, sagte der Ingenieur und 
ine Spur wandte sich zu Drooglever-Fortuyn. Aber er 
. Blödes sah nur noch dessen Kopf, der gerade in 


dem kreisförmigen Bodenausschnitf ver- 
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Man geht gut mit Schuhen aus dem NORD-WEST-Fachgeschäfl. Über 





fünfhundert leistungsfähige Schuhgeschäfle arbeiten unter diesem 
Zeichen zusammen. Sie wählen aus den Kollektionen von mehr als 
hundert Schuhfabriken das Beste aus und garantieren mit dem 


NORD-WEST-Gütezeichen für hohe Qualität zu günstigem Preis. 
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COLGATE beseitigt bis zu 
80% der Mundbakterien, 


die Mundgeruch und Zahnverfall verursachen. 


Colgate Zahnpasta schäumt 
intensiv, macht die Zähne weiß und 
Ihren Atem rein und frisch. 


Colgate erhält Zahnfleisch 


und Zähne fest und gesund 
und gibt den Zähnen Perlenglanz. 


Colgate schmeckt herrlich er- 
frischend, auch die Kinder werden 
begeistert sein. 


Hersteller: Palmolive-Binder & Ketels, 
Hamburg 





Kaufen Sie noch heute eine Tube und 
überzeugen Sie sich, wie Colgate Ihrem 
ganzen Mund eine langanhaltende 
Frische gibt. Sie ist in der leuchtendroten 
Packung überall für nur 75 Pf erhältlich. 


ObSie Colgate deutsch „Colgate” 
aussprechen oder aber englisch 
„Colgeet” ‚immer werden Sie die 


schwand. Denn auch Wim hatte sich genau 
an den Takt der Abwürfe gehalten. 


„Verdammt schneidige Hunde, die Dut- 
chies”, sagte der Ingenieur. „Hätte es nicht 
von ihnen geglaubt. Sahen ein bifchen 
steif aus. Aber schneidig, blutig schneidig.” 


Er knallte das Luk zu und ging nach vorn. 
Der Gunner kehrte in seine Kanzel zurück 
und klemmte sich hinter das überschwere 
MG. Die Motoren der Lancaster heulten 
auf, die Bombenmaschine stieg und ging 
nach erfülltem Auftrag auf Heimatkurs... 

” 


„Was ist mit Ihnen? Haben Sie etwas Be- 
sonderes vor. Job?” fragte an diesem Abend 
Schreieder den Oberleutnant vom Eismeer. 
Der sat; neben einer offenen Whiskyflasche, 
trank und gähnte. 

„Ich muß die Whiskysorten für meinen 
Freund King-Kong ausprobieren”, sagte er. 
„Sonst nichts.” 

„Was macht die kleine Dame?" 
machte ein unschuldiges Gesicht. 

„Welche kleine Dame?” 

„Christina.” 

„Takonis?” 

„Sie heifjt so wenig Takonis wie Sie oder 
ich. Ihr Name ist Sijmen. Die Familie kommt 
aus Java — Takonis hat im Haus ihrer 
Eltern verkehrt. Er sagt, sie ist eine sehr an- 
ständige junge Dame.” 

„Und warum nennt sie sich nicht Sijmen, 
wenn sie so heiht?” fragte Diek und stellte 
sein Glas ab. Der weise Schreieder wiegie 
den Kopf. 

„Verschiedene Gründe, mein Lieber”, 
sagte er, „ich kann mir denken, ein junges 
Mädchen, das einen Mann in einem besetz- 
ten Land sucht, nennt sich nicht gerne die 
Freundin dieses Mannes. Sie sagt lieber: Er 
ist mein Bruder. Klingt besser! Das ist eine 
Möglichkeit. Es gibt auch andere. Er über- 
legt immer genau, was er sagt. Möglicher- 
weise weih er, dab die Kleine einen Auftrag 
hat und deckt sie, indem er eine Liebesge- 
schichte erfindet.” 

„Möglich”, sagte Diek. „Wollen Sie sie 
verhaften?” Schreieder schüttelte den Kopf 

und sah auf die Uhr. 

„Solange Sie die Kleine bewachen, ist 
das wohl nicht nötig. Aber zu meiner Frage: 
Haben Sie Lust, mit mir eine Nachtfahrt zu 
machen? Wir erwarten eine Sendung.” 

„Aus London?” fragte Diek eifrig. Er hatte 
schon öfters von solchen Sendungen gehört. 


Diek 


Innerhalb des Binnenhofs gab es mehrere 
Eingeweihte, die mitunter Andeutungen 
machten. Angeblich hielt dieser unschein- 
bare kleine Schreieder Fäden in seinen 
schmalen Künstlerhänden, die bis ins Haupft- 
quartier der Engländer reichten. Die Sache 
erschien Diek reichlich nebelhaft. Wenn sein 
Chet jetzt selber davon anfing, dann mußte 
etwas dahinterstecken. 

Schreieder nickte. „Wir müssen sofort 
nach Drieberg aufbrechen. Major Giskes er- 
wartet uns um neun Uhr. Der Empfang fin- 
det um Mitternacht statt. Nicht ohne Beglei- 
tung der Stahlhelmbundeskapelle, wie man 
zu Hause so sinnig zu sagen pflegt. Das 
heißt in diesem Fall: nicht ohne die deutsche 
Sicherheitspolizei. Gehen wir?” 


Im Wagen erklärte er ihm die Zusammen- 
hänge des Spiels. Der Fahrer Bregonje steu- 
erte den BMW über die Schnellstraße nach 
Utrecht. Schreieder lehnte entspannt im 
Rücksitz. Seine auffällig beweglichen Hände 
machten mitunter eine jener typischen Ge- 
sten: Der Kriminalrat, der seit einiger Zeit 
Kriminaldirektor war, hob sie steil hoch und 
lieh sie wieder fallen — oder, wenn er be- 
sonders angeregt war, führte er beide 
Hände unter den Achseln durch und schob, .. 
sie dann flach nach vorne. 

„Das Englandspiel”, sagte er. „Einmalig 
in der Geschichte. Sieben Funklinien — 
heute nacht wird vermutlich eine achte hin- 
zukommen. Der angekündigte Mann ist Ver- 
trauensmann der Königin. Leutnant der 
Marine Erster Klasse Roelof Jongelie, ge- 
nannt Arie. Er soll zu Jambroes stoßen — 
aukerdem hat er noch einen politischen 
Auftrag. Wichtiger Mann. Der Funker heiht 
Win... 

„Und wer ist Giskes?” 


„Der Mann von der militärischen Abwehr, 
der AST. Referat Ill F. Seine Männer bedie- 
nen die Sender. Wir vertragen uns soweit 
ganz gut. Doch ich würde Sie bitten, ihm 
gegenüber als holländischer V-Mann aufzu- 
treten, nicht als verkleideter Oberleutnant 
der Gebirgsjäger. Giskes könnte sonst den 
Major herauskehren. Einen holländischen 
Vertrauensmann beachtet er nicht. Angeb- 
lich verachtet er sie. Na, er hat selber eine 
hübsche Auslese. Sein George Ridderhof ist 
ein verkrachter Diamantenschmuggler. Aber, 
na ja, in diesem Spiel zählt nichts als der 
Erfolg. Einzige Frage ist nur, wie man dazu 
kommt. Ob auf anständigem oder unan- 
ständigem Wege...” 





gewünschte Zahnpasta erhalten. 

















Leben Schlanke länger ? 


Man sollte meinen ja, 
denn jedes Kilo Überge- 
wicht belastet das Herzund 
den Kreislauf, macht träge 
und unlustig. Deshalb sollten 
Sie vorbeugen u.regelmäßig 
Bekunis-Tee trinken. Dieser 
altbewährte Blutreinigungs- 
u. Entfettungstee beugt derDarm- 
trägheit vor, welche die Wurzel 
so vieler Beschwerden und die 
Ursache von Fettansatz, Pickeln 
und unreiner Haut sein kann. 
Bekunis-Tee wirkt darmanregend, 
entschlackend u. schlankheitsfördernd. 
Machen Sie gleich heute den Anfang! 


Bekunisk. @ 
Indischer Blutreinigungs-ustfeltungstee | JE "os 


Bekunis-Dragees 


Der Extrakt aus Bekunis-Tee. verstärkt 















Bitte 


sagen Ist nicht nötig, wenn Sie den 
240 seitigen Photohelfer mit den 
herrlichen Bildern und praktischen 
Ratschlägen anfordern von der 
Welt größtem Photohaus. Er ent- 
hält auch alle guten Markenkameras, 
die PHOTO-PORST mit 1/5 An- 
zahlung, Rest in 10 Monatsraten 
bietet. Ein Postkärtchen genügt. 
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Boucde-Teppich 
strapazierf., mod.Muster,grün, 
kupfer, braun, ca. 190/29 cm 59 “ 
DM 68,—, ca. 190/250 cm DM ' 

Halbdaunen Oberbett 
gute Gebrauchs-Qualit., echt 
u. dich, m. 5 Pfd. Halbd. DM 36,50 
agesdecke, gesteppt 
mit ie ou sea mund U. Volden 
2-bettig DM 49, - 
Kein Risiko - Umtausch - sonst Geld zurück 
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„Und die Engländer merken nichts?” 


„Oftensichtlich”, sagte Schreieder ver- 
träumt. „Sie halten uns für einen Haufen Im Hof der Emir-Sultan-Meschee in Bursa \ 
betrunkener Erztrottel. Die Deutschen, sagen r 
sie, die Sauerkrauffresser. Disziplinierte 
Idioten, ncht mehr. Und in Wirklichkeit .. ." 

)er Wagen legte sich in eine Kurve. Bre- 
gonje, der von Geburt eigentlich Schweizer 
war, schaltete das Licht ein. Die Schein- 
werfer stachen gelbe Kegel aus dem bläu- 
lihen Abend. Der Wagen schnurrte durch Ein sehr schöner, eleganter Popeline-Mantel, 

E een aa tag ar rare dessen Wirkung in der schlichten Linienführung, 

die Lichter einer anderen Villa. aber auch in dem interessanten, farbigen 

‚Dort drüben wohnt Giskes. Er wird in 
zehn Minuten herkommen. Dann fahren wir Marken-Popeline lieat 
gemeinsam zum Absprungplatz der Agen- ® Ben I" 
ten. Stopfen Sie sich ein paar belegte Brote 
in die Tasche. Es wird eine lange Nacht 
werden”, sagte Schreieder. 
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Es wurde eine lange Nacht. Sie fuhren 
stundenlang, wie es Diek schien, durch die 
kühle Septemberluft. Diek sah in einem 


Noppeneffekt der verwendeten hochwertigen 








© Bereitschaftswagen, neben schweigsamen 

> Sicherheitspolizisten in Zivil. Das war das 
Angenehme an diesem Dienst: jedermann 
lief dauernd in Zivil herum. Er schaute aus 

© dem Seitenfenster des Wagens in die Nacht ® 

2 hinaus. Es war kühl, jemand hatte ihm einen & 

2 Wachmantel und einen Schal gegeben. Er sUamaonmE, 

2 verkroch sich in den Mantel und dachte an 

4 seine Kameraden an der Eismeerfront. Die 
eroberten jetzt unter Dietls Anleitung stei- und den Bezugsnachweis 

| nige Hügel zwischen endlosen Morästen. 


» y 
lüge h 3 5 durch MARIANNE ZINNER 
Was für ein Unsinn. Donnerstag, den vier- on 
undzwanzigsten September. Da oben war TI) adbac 
es jetzt schon kalt. Bald kamen die Nord- 


iamter. Und er lief in Zivil in Holland herum. 
®: Wagen hielt, die Polizisten sprangen 
B heraus, verteilten sich auf einem flachen, 
2 öden Heidestück. Mit deutscher Gründlich- 
5 keit maßen sie ein gleichschenkliges Drei- 
2 eck von hundert Meter Seitenlänge ab. 
2  „Lampenprobe!” rief eine Stimme. Drei 
2 role Lampen flammten auf, erloschen wie- 
der. „Wo ist die verdammte weile Lampe”, : 
schnarrte eine Stimme. Das muhte Giskes 
© sein. „Hier!" antwortete ein Baf. „Nochmals "2 en | 
!t weißer Lampe. Wo kommt der Wind 0 RE ug‘ e) 
her?" Wieder flammte das rote Dreieck mit ee Pr. ei Ro | 5 
# a weihen Richtlampe auf. „Aus!” rief te —— ZuBe 
12 ISKeS, . 
} Die Heide schien einzuschlafen. Hier und Ferien vom Jch eis Namen. der Mir Weste Ai 
3 ea 2 rn be En Ein Gedanke, der viel zu wenig ver- welche Ihnen und Ihren Kindern 
jr etze lagen über den Bereitschaftswagen. wirklicht wird! Weswegen? — Viele en 
4 Giskes und Schreieder plauderten halblaut glauben, es sei schwierig und mit hohen 


el ' ine” so heißt der neue, far- Ist Ih Woh uch kl i 
mite : ; & N maschine” so n re nung a nur Klein 
* SERIEN, BRNO: wen Win : Kosten verbunden. Nein! Ganz einfach: benschöne Prospekt. Fordern Sie 9 
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trockenen Grabenrand gefunden. Was hier 
gespielt wurde, war ihm immer noch nicht 
klar. Woher wufjte dieser kleine Schreieder 
zum Beispiel, wo die Engländer heute nacht 
ihre Agenten absetzfen? Ein unheimlicher 
Mensch. Da oben stand die Capella am 
Himmel, etwas weiter entfernt die Betei- 
geuze, links davon der Sirius. Die Sterne 
tlimmerten. Wie kam Schreieder darauf, so- 
fort den ganzen Steckbrief dieses hübschen 
Mädchens Christina zu wissen? Sie hief also 
Sijmen, nicht Takonis. Na, wenn schon. Er 
dachte an sie mit einem Gefühl der Zärt- 
lichkeit. Seit jenem ersten Abend, als er sie 
aus dem Keller geholt hatte, war er nicht 
viel weitergekommen mit ihr. Sie war ein 
tiefes Wasser, und gerade das gefiel ihm 
an ihr. Irgend etwas schien sie zu bedrücken. 
War das ein Wunder? Ein Mädchen, das 
illegal in seine Heimat kommt, die von 
einer fremden Macht besetzt ist. Vielleicht 
liebte sie in Wirklichkeit diesen Takonis. 
Wahrscheinlich liebte sie ihn. Und wuhte 
nicht, daß Takonis längst hinter Schloß und 
Riegel saß, ein gefangener Agent. In den 
Händen von Schreieder. Wohin er griff, 
überall stieß er zuletzt auf diesen Namen. 
„Ich bin froh, daf ich nicht sein Feind bin”, 
sagte er sich schläfrig. Er blinzelte zu den 
Sternen empor und ging in Gedanken Hand 
in Hand mit Christina auf der Milchstraße 
spazieren. Es gab keinen Krieg, keine 
Sicherheitspolizei, kein besetztes Holland, 
keine V-Leute (was für ein widerliches 
Wort!), keine Abwehr und keinen King- 
Kong. Es gab nur Christina und ihn, und sie 
spazierten nebeneinander über die Milch- 
strahe.... 

Ein fernes Dröhnen weckte ihn aus dem 
Halbschlaf. Das Dröhnen schwoll an. Eine 
Stimme rief „Zigaretten aus!” Irgendwo 
heulte ein Motor auf, verstummite wieder. 
Das Dröhnen nahm ständig zu. 


„Lampen an!” Das Landedreieck leuchtete 
auf. Das Dröhnen schwang an ihnen vorbei, 
wurde ein wenig leiser, hielt sich auf glei- 
cher Stärke, wanderte aus, blieb in der 
gleichen Peilung stehen und nahm ver- 
nehmlich zw, gewaltig zu. Er starrte auf das 
flimmernde Band von Sternen, immer ein 
wenig vofaus, weil er aus Erfahrung wuhte, 
dab der Schall Zeit braucht, bis er die 
Erde erreicht, und dab das Flugzeug inzwi- 
schen auswandert. 

Da, ein Schatten. Er folgte ihm, bis er über 
ihm war. Der Schatten zeigte zweimal ein 
grünes und ein rotes Licht. 

„Er hat abgeworfen!” sagte eine Stimme 
neben Diek. 

„Er bedankt sich.” Was war das für ein 
merkwürdiges Rauschen und Schaben. Neue 
Schatten — das Dröhnen der Maschine ver- 
klang, aus den Schatten wurden wulstige 
Gebilde, die sich schnell der Erde näherten. 
Da, ein dumpfes Poltern, nochmals, noch- 
mals... 

„Vorsicht, Kopf weg”, sagte die Stimme. 
Eine Art Benzinfah kam an einem Fallschirm 
herabgeschwebt, knallte auf, rollte. Der 
Schirm blähte sich einen Augenblick im 





Wind und sackte dann zusammen. Wo 
waren die Agenten? 

Er fuhr herum. Da kamen drei Männer 
über die Heide geschritten. Zwei Sicherheits- 
polizisten in Zivil, ein Mann im Overall. 
Was hatte Schreieder noch zu ihm gesagt? 
„Nicht laufen, keine verdächtigen Bewegun- 
gen machen. Die Agenten schieben sofort. 
Sie sind sehr nervös nach dem Sprung.” 
Diek kauerte sich zusammen. Die Männer 
schritten an ihm vorbei. Er konnte das Ge- 
spräch hören. Der Agent in der Mitte schien 
nicht von der gesprächigen Sorte zu sein. 

Seine Stimme klang verhalten, mihtrau- 
isch. 

„Wo ist Wim abgeblieben?” fragte er 
gerade. 

„Den nehmen die anderen in Empfang”, 
sagte der Polizist. Was für ein wahres 
Wort. „Ihr habt euch verspätet. Wir erwar- 
teten euch schon um Mitternacht.” 

Der Agent schien nachzudenken. „Gewit- 
terwand”, sagte er dann. „Muhte nach Nor- 
den ausholen. Habt ihr Autos? Wir haben 
sechs Container.” 

Der Polizist wies auf die andere Ecke der 
Heide. „Wird alles von uns besorgt”, sagte 
er 


Das war das Stichwort. Schreieder hatte 
es mit seinen Männern immer wieder 
durchexerziert. Wieder schien der Agent 
nachzudenken. Er blieb stehen., Ich hab mir 
das alles ganz anders vorgestellt”, sagte 
er, „na ja, wird wohl stimmen.” Er setzte 
sich und streifte den Overall ab. 

Als er ihn bis zu den Knien herabgedrückt 
hatte, packten die Polizisten zu. Sie fahten 
seine Arme, drehten sie nach hinten und 
ließen die Stahlfesseln einschnappen. 

„Sie sind verhaftet, Major Jongelie”, 
sagte der eine. „Deutsche Sicherheits- 
polizei!” 

Der Mann, doppelt gefesselt durch den 
Overall und die Handschellen, wand sich 
auf dem Boden, trat um sich und schnellte 
sich zur Seite. Sein Mund kam von der 
Heide los. „Wim”, schrie er, „Wim! Pafh auf, 
wir sind verraten!” 

„Habt ihr ihn?” schrien die Polizisten. 

„In Ordnung!” sagte der Bah von der an- 
deren Seite des Feldes. „Wir haben ihn!” 

Aus der Dunkelheit erschien plötzlich die 
bewegliche Gestalt des Polizeidirektors. Er 
ging auf den gefesselten Mann zu, blieb 
vor ihm stehen. 

„Guten Abend, Herr Mojor”, sagte er. „Es 
tut mir leid, daß Sie es einen Augenblick 
unbequem haben. Los, zieht ihm den Over- 
all aus. Haben Sie einen Wunsch?” 

Jongelie sagte nichts. Der Strahl einer 
Taschenlampe fiel auf sein Gesicht. Es zeigte 
eine Mischung von Hab und tiefem Stau- 


nen. 
* 


Der BMW mit Schreieder und Diek schof; 
durch die Nacht, hinter den Bereitschafts- 
wagen her. Keiner sprach ein Wort. Ronald 
Diek konnte den Eindruck nicht verwinden, 
den das Gesicht des Agenten in ihm her- 




















Schau ins Land 


und erlebe Sport, Theater, Kabarett, aktuelle 
Sendungen vom bequemen Sessel aus. Dieser 
Hochleistungs-Tischempfänger mit 43 cm-Bild- 
rohr ist zukunftssicher konstruiert. Die letzten 
technischen Erkenntnisse haben ihre praktische 
Anwendung gefunden, um einen Empfang von 
höchster Naturtreue in Bild und Ton zu ge- 
währen. Die getastete Regelautomatic sichert 
eine überragende Stabilität und Standfestig- 
keit des Bildes. 


Weitere Tischempfänger und Luxustruhen des 
SABA-Fernsehprogramms führt Ihnen Ihr Fach- 
händler vor. Fordern Sie unseren Prospekt 
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„Zieh erst mal deinen Overall aus!” 1 
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vorgerufen hatte. Ich werde niemals ein gu- 
ter Abwehrmann werden, dachte er. Es ist 
eine Gemeinheit, diese Burschen so einfach 


wie reife Pflaumen vom Baum zu schütteln. . 


Was für ein gut aussehender Mann. 
„Harter Brocken”, sagte Schreieder. „Ha- 
ben Sie sich den angeschaut. Na ja, nur die 
Besten melden sich zum Absprung.... ” 
* 


Weiter sagten sie nichts, bis sie in Schrei- 
eders Dienstzimmer waren. Polizisten pol- 


„Wovon reden Sie überhaupt?” sagte 
Roelof Jongelie. 


„Von Ihrem Laden, der Sie hierherge- 
schickt hat, Jongelie”, sagte der Kriminal- 
direktor. „Hat man ihnen nicht gestern 
abend gegen sechs Uhr gesagt: Diese Deut- 
schen sind Erztrottei, brutal und dumm. 
Keine Ahnung von Geheimsendern? Holland 
ist safe? Der sicherste Platz auf dem ganzen 
Kontinent. Na, es kann auch gegen fünf 
Uhr gewesen sein ..." 
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terten mit Containers die Treppen empor, 
stapelten sie in einem Nebenzimmer, 
schraubten sie auf. Aus zwei anderen Zim- 
mern hörte man mitunter das Klappern von 
Schreibmaschinen, mit denen die ersten Be- 
richte der Agenten niedergeschrieben wur- 
den. Schreieder gab Diek einen Wink und 
ging hinüber. Leutnant Jongelie, jetzt ohne 
Handschellen, saß vor einer Tasse Kaffee 
und einem Sandwich. Sein Gesicht war nicht 
mehr erstaunt und nicht mehr haßerfüllt. Es 
war auch nicht traurig. Es war das Gesicht 
eines Mannes, der mit allem abgeschlossen 
hat und der die Versuche der anderen nur 
noch komisch findet. 

Draußen dämmerte ein never Tag über 
Holland herauf. Schreieder neigte sich über 
den Beamten und las, was dieser bisher ge- 
schrieben hatte. Plötzlich schoß seine Hand 
vor und zog das Blatt aus der Walze. Er zer- 
knüllte es und warf es in den Papierkorb. 

„Herr Major”, sagte er, „das ist alles 
Quatsch. Und Quatsch brauchen wir hier 
nicht auch noch aufzuschreiben.” 

„Wenn Sie es besser wissen”, sagte er, 
„dann geben Sie ihrem Beamten die Ant- 
worten. Übrigens bin ich nur Leutnant, nicht 





„Bellen Sie, Johann! Es ist jemand in 
der Halle“ 











Major. Dank für die Beförderung. Wollen 


Sie die Differenz zahlen?” 


„Major oder Leutnant”, sagte Schreieder, 
„bisher hatte noch kein Agent seine An- 
kunft mit einem bestimmten Wortlaut zu 
melden. Das gibt es nicht beim SOE...” 

„Was wissen Sie davon?” fragte Jongelie. 

„Na“, sagte Schreieder gemütlich, „was 
macht Major Bingham? Und wie geht es 
Missis Blont? Heiratet sie jetzt ihren Chef? 
Sie wissen, wen ich meine — diesen guten 
Engel, der ihnen neulich zehn Pfund in der 


Bar vorgestreckt hat ...” 


Jongelie bif die Zähne aufeinander und 
Schreieder 
kaoppte eine Zigarre, setzte sie inBrand und 


schob den Unterkiefer vor. 


strahlte. 


„Ist Derksema immer noch so überarbei- 
teil?" fragte er. „Ich wundere mich, wie lange 


der Mann es noch aushält .. .” 


„Es war sogar schon gegen vier Uhr”, 
sagte Jongelie. Schreieder strahlte. Impulsiv 
streckte erdem anderen die Hand entgegen. 


„Na also”, sagte er. „Ich wuhte es doch, 
Sie sind gar nicht so, Jongelie. Wir haben 
Sie als Offizier gefangengenommen, und 
wir werden Sie als Offizier behandeln. 
Meine Hand drauf.” Der andere zögerte 
einen Augenblick, dann griff er zu. 

„Aber ich sage nichts”, brummte er. 

„Das ist Ihre Sache. Sie können sich dar- 
über ja einmal mit Jambroes unterhalten.” 

„Haben Sie den auch?” 

„Natürlich.” 

„Und Takonis?” 

„Meinen Sie, wir lassen diesen Hitzkopf 
frei herumlaufen?” 

„Lauwers? Buizer? Pijl? Jordaan?” 

„Wohnen alle in unserem Hotel, Leutnant 
Jongelie. Sie können sich morgen oder über- 
morgen mit ihnen unterhalten. Sie können 
sich dann auch erkundigen, ob wir brutal 
sind. Ob wir prügeln, foltern, den Dritten 
Grad anwenden ...” 

Er brach ab. Eine helle Stimme klang im 
Nebenzimmer, die Tür öffnete sich einen 
Spalt. Herein schaute das sonnenverbrannte 
Gesicht eines Mannes in weiher Messejacke. 

„Hallo Doktor!" sagte der Kriminaldirek- 
tor. Der Stabsarzt trat ein. Plötzlich erblickte 
er den Gefangenen. 

„Oh”, sagte er, „ich störe. Ich wollte nur 
fragen, ob die Bälle mitgekommen sind." 

„Welche Bälle?” 

„Die Tennisbälle.” 

„Da müssen Sie Leutnant Jongelie fra- 
gen.” Der Stabsarzt fragte, der überaus 
verblüffte Jongelie nickte stumm. 


„In einem der Containers”, sagte er 
schließlich. Die Tür hinter dem fröhlichen 
Stabsarzt schloß sich. Jongelie starrte auf 
die Tür. 

„Wollen Sie behaupten, daf Sie ... die 
Sender ... die Geheimsender ... mit ver- 
schlüsselter Kode... dazu benutzen, um in 
London Tennisbälle zu bestellen ... für 
Ihren Arzt...” fragte er schließlich. 


Schreieder zuckte die Achseln. 


„Eine kleine Gefälligkeit, nicht mehr”, er- 
klärte er. „Die Engländer schicken uns viele 
Dinge, die wir gar nicht gebrauchen kön- 
nen. Dauernd Sprengstoff und Handgrana- 
ten und Maschinenpistolen — und diesen 
Glasstaub, den ihre Unteragenten deutschen 
Soldaten in die Hemden streuen sollen ... 
na, und da haben wir sie zur Abwechslung 
einmal um Tennisbälle gebeten. Der Doktor 
isi ein hervorragender Chirurg und ein lei- 
denschaftlicher Tennisspieler warum 
sollte ich ihm nicht einmal eine kleine 
Freude machen?” 

Jongelie fuhr mit der Hand über seine 
Stirn. Alles, was er in den vergangenen 
vier Monaten gelernt und immer wieder ge- 
lernt hatte — von Männern wie Oreste Pin- 
to, Campbell und Gubbins, die als Kory- 
phäen der Spionage galten — alles das 
brach mit einem Schlag zusammen. Die 
Deutschen waren völlig anders, als man 
ihm gesagt hatte. 

„Ich möchte schlafen”, sagte er. 

Schreieder sprang auf. 

„Bringen Sie Leutnant Jongelie in eine 
Zelle. Er kann sich bis elf Uhr ausschlafen. 
Dann werden wir uns weiter unterhalten. 
Gute Nacht, Herr Leutnant.” 

„Gute Nacht”, sagte Leutnant Jongelie. 

Er war auf einmal schrecklich müde ... 


(FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 





Ich kann gut lachen, 


meinen Sie, weil ich so 

elegante Strümpfe trage? 

Aber die können Sie doch auch haben! 
ERGEE: Strümpfe 

gibt es ja überall! 


MARINA RIED 





der Klar unter den»Perlon-Ftrümpfen 


Eh Sie schon den ERGEE-Strumpf OHNE HALTER? 
Er wird ohne Strumpfhalter getragen, sitzt fest und straff 
am Bein, ohne es einzuschnüren und ohne zu rutschen 


oder sich seitlich zu verschieben. 
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FUS5-SCHMERZEN 


Schnelle Hilfe durch Dr. Scholl 


WEG MIT DEN HUÜHNERAUGEN 


Homhaut und Ballenschmerzen. Zu- 
verlässige Beseitigung und Befreiung 
von Druckschmerzen durch die neuen, 
weichen Dr.Scholl's Super ZINO-PADS 


SENSATIONELLE ERLEICHTERUNG 
”» 


Verhütet Hornhaut und Druckschmerz 
auf der Fuhsohle. Einfach über Zehe 
zu streifen. Angenehmes, bequemes 
I Gehen auf Dr. Scholl's PEDIMET 


WIE AUF DAUNENKISSEN 


Luftgepoktert, schaumgebeltet von 
den Zehen bis zur Ferse. Wunder- 
voll weiches Gehen in allen Schuhen 
auf Dr. Scholl's SCHAUMBETT 


Chlorophyllaktive und lufltventi- 
lierende Einlegesohle verhütet Fuh- 
brennen, stoppt Fuhschweih. Man geht 
gut auf Dr. Scholl's CLORO-VENT 


FUSSPFLEGEMITTEL 


erholten Ihre Füße gesund und leistungsfähig 


DER ROMAN EINES UNBEQUEME 


DIE LETZTE FORTSETZUNG: Der trunksüchtige Schriftsteller Roger Wade gab eine Cock- 
tailparty. Privatdetektiv Marlowe hatte ihn vor wenigen Tagen erst aus den Händen Dr. 
Verringers befreit und zu seiner Frau Eileen zurückgebracht. Die Wades hatten das Haus 
voller Gäste. Auch Linda Loring, die Schwester der ermordeten Sylvia Lennox, war gi 


ihrem Mann gekommen. Dr. Loring war Arzt und furchtbar eifersüchtig auf Wade. AI#), 


auf den Schriftsteller traf, zog er ein Paar Handschuhe aus der Tasche und schlug sie Wade 
ins Gesicht. Es sollte eine Aufforderung zum Duell sein. Wade warf ihn hinaus. Acht Tage 
nach dieser Cocktailparty klingelte eines Abends das Telefon bei Marlowe. Roger Wade 


war am Apparat. „Kommen Sie ganz schnell zu mir heraus”, hörte Marlowe ihn keuchend | 
sagen. Er raste mit seinem Wagen nach Idle Valley. Dort fand er Roger Wade, hinter einem | 


Gartenstrauch liegend, völlig betrunken und mit einer blutenden Kopfwunde ... 


8. Fortsetzung 


ileen Wade war auf ihrem Zimmer 
verschwunden. „Das ist eine 
Puppe!“ sagte Candy leise. „Blei- 
ben Sie über Nacht?” „Kaum.“ „Es 
lästima, Sie ist sehr einsam — die.” 
„Schielen Sie nicht so unverschämt, mein 
Junge! Bringen wir den mal ins Bett!” 

Er betrachtete traurig den schnarchen- 
den Wade auf der Couch. „Pobrecito“, 
murmelte er, als ob es ihm damit ernst 
wäre. „Borracho como una cuba.“ 

„Mag sein, daß er betrunken ist, aber 
ein ‚armer Kleiner’ ist er bestimmt nicht”, 
sagte ich, „Sie nehmen die Füße.” 

Wir schleppten ihn, und selbst für zwei 
war er noch schwer wie ein Bleisarg. 
Oben angekommen, gingen wir über 


einen offenen Balkon, an einer geschlos- 


senen Tür vorbei. Candy wies mit dem f 


Kinn darauf, 


„La sefora”, flüsterte er. „Sie klopfen 
ganz leise, vielleicht sie läßt Sie rein.“ 


Ich sagte nichts, weil ich ihn braukdhte, 
Wir gingen mit dem schweren Klotz wei- F 


ter, bogen in eine andere Tür ein und 
luden ihn auf dem Bett ab. Dann packte 
ich Candy beim Arm, oben dicht an der 


Schulter, wo eingekrallte Finger wehtun fi 


können. Sie sollten ihm wehtun. Er zuckte 


ein wenig und biß dann die Zähne zusam- f 


men. 
„Wie heißen Sie, cholo?” 


„Lassen Sie mich los!” zischte er. „Und 
nennen Sie mich nicht cholo! Ich bin kein 


.„..nicht vergessen: 
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kranke‘tun weh - und kosten Geld. 
BiOX-Ultra-Zahnpasta hilft sparen. 

Außerdem schmeckt sie so gut, daß 
sogar Kinder die Zähne gern damit 
putzen. 
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grüner Junge. Ich heiße Juan Garcia de 
Soto y Sotomayor, Ich bin Chilene.“ 


„Von mir aus, Don Juan! Aber fallen 


Sie hier ja nicht aus der Rolle! Nehmen 
@: Ihren Mund und Ihre Nase in acht, 


enn Sie von den Leuten sprechen, von 


denen Sie Ihre Brötchen beziehen!” 


Er riß sich los und trat zurück. Seine 
Augen glühten wütend. Seine Hand glitt 
in sein Hemd hinein und kam mit einem 
langen, schmalen Messer heraus. Er ba- 
lancierte es mit der Spitze auf dem Hand- 
ballen, fast ohne einen Blick daran zu 
wenden, Dann riß er die Hand nach unten 
und faßte das Messer beim Griff, während 
es in der Luft schwebte. Er machte das 
ganz rasch und ohne sichtbare Mühe. 
Seine Hand fuhr in Schulterhöhe hinauf, 
schnellte dann vor, und das Messer sauste 
durch die Luft und blieb zitternd im Holz 
des Fensterrahmens stecken, 

„Cuidado, sefor!" sagte er mit schar- 
fem Hohn. „Und sehen Sie sich mit Ihren 
Pfoten vor! Mit mir spaßt man nicht.“ 


Er ging geschmeidig durchs Zimmer und 
zog das Messer aus dem Holz, warf es in 
die Luft, wirbelte auf den Zehen herum 
und faßte es hinter seinem Rücken. Mit 
einem Wuppdich verschwand es unter 
seirem Hemd. 

„Sauber“, sagte ich, „doch mehr oder 
weniger Spielerei.” 


Er kam mit lässigen Schritten auf mich 
zu, mokant lächelnd. 

„Und es könnte Ihnen einen gebroce- 
nen Ellenbogen einbringen“, sagte ich. 
„Passen Sie mal auf — so!” 

Ich packte ihn beim Handaelenk, warf 
ihn mit einem Ruck aus dem Gleichge- 
wicht, schwenkte nach einer Seite herum, 
so daß ich ein wenig hinter ihn kam, und 
zog meinen angebogenen Unterarm her- 
auf, an die Unterseite seines Ellenbogen- 
gelenks. Ich drückte von der anderen 
Seite dagegen, wobei ich meinen Unter- 
arm als Hebelstütze gebrauchte. 

„Einmal fest anziehen“, sagte ich, „und 
Ihr Ellenbogengelenk knacst. Ein 
Knacks reicht schon. Sie wären als Mes- 
serwerfer ein paar Mcnate außer Gefecht. 
Ein bißchen fester anziehen, und Sie 
wären für immer erledigt. Ziehen Sie 
Mr. Wade die Schuhe aus!” 

Ich ging los, und er grinste mich an. 
„Guter Griff“, sagte er. „Werde ich mir 
merken.“ 

Er machte sich über Wade her und griff 
nach einem seiner Schuhe. Dann hielt er 
inne. Auf dem Kissen waren Blutflecke. 

„Von wem hat der Chef die Wunde?” 

„Nicht von mir, mein Lieber. Er ist ge- 
stürzt undhat sich an irgend was den Kopf 
aufgeschlagen. Die Wunde ist nicht tief. 
Der Arzt ist hier gewesen.“ 


Candy ließ langsam den Atem ausströ- 
men. „Haben Sie gesehen, wie er gestürzt 


ist?“ 


„Das war schon, ehe ich hier gewesen 
bin. Sie hängen an dem Mann, nicht 
wahr?“ 

Er gab mir keine Antwort. Er zog ihm 
die Schuhe aus. Wir kleideten Wade nach 
und nach aus, und Candy kramte einen 
grün-silbernen Schlafanzug hervor. Wir 
steckten Wade hinein und steckten ihn ins 
Bett und deckten ihn gut zu, Er schwitzte 
noch immer und schnarchte noch immer. 
Candy blickte traurig zu ihm nieder und 
schüttelte langsam den ölglänzenden 
Kopf. 

„Jemand muß auf ihn aufpassen“, sagte 
er. „Ich gehe mich umziehen.” 

„Schlafen Sie ein bißchen! Ich passe 
schon auf ihn auf. Ich kann Sie ja rufen, 
wenn ich Sie brauche.“ 

Er sah mich an. „Da passen Sie nur gut 
auf ihn auf!“ sagte er mit ruhiger Stimme. 
„Sehr gut!“ 

Er ging aus dem Zimmer. Ich ging ins 
Badezimmer und holte einen feuchten 
Waschlappen und ein dickes Handtuc. 
Ich drehte Wade ein wenig herum und 
breitete das Handtuch über das Kissen 
und wischte ihm das Blut ganz vorsichtig 
vom Kopf ab, damit es nicht wieder zu 
bluten anfing. Nun konnte ich einen schar- 


fen, aber nicht tiefen Schnitt von etwa 
fünf Zentimeter Länge sehen. Es war 
nichts. Dr. Loring hatte insofern schon 
recht gehabt. Es hätte nichts geschadet, 
ihn zu nähen, doch wahrscheinlich war es 
nicht eigentlich nötig. Ich suchte mir eine 
Schere und schnitt so viel Haare weg, daß 
ih ein Stück Pflaster” darüberkleben 
konnte. Dann drehte ich ihn wieder auf 
den Rücken und wischte ihm das Ge- 
sicht ab. 

Wahrscheinlich war das ein Fehler. Er 
schlug die Augen auf, Sie waren zuerst 
verschwommen und ziellos, wurden dann 
aber klar, und er sah mich neben dem 
Bett stehen. Seine Hand bewegte sich 
und fuhr hinauf an seinen Kopf und 
tastete nach dem Pflaster. Seine Lippen 
murmelten etwas. Dann wurde auch seine 
Stimme klar. 

„Wer hat mich geschlagen? Sie?” 

„Niemand hat Sie geschlagen. Sie sind 
gestürzt.” 

„Gestürzt? Wann? Wo?“ 

„Da, wo Sie telefoniert haben. Sie 
haben mich angerufen. Ih habe Sie 
stürzen -hören. Durch die Leitung habe 
ich's gehört.“ 

„Ich habe Sie angerufen?“ Er grinste 
langsam. „Immer zur Stelle, was, Sie? 
Wie spät ist es?“ 

„Eins durch.“ 














in unveränderter Güte! 


Wissen Sie, wie lange Glücksklee in der rot-weißen 
Dose bereits ein unentbehrlicher Helfer in der Küche 
ist und ganz selbstverständlich zum guten Kaffee 
gehört? Seit drei Jahrzehnten schon — und immer 






















Glücksklee ist nichts anderes als ausgesucht gute 
Kuhmilch, die durch Entzug von mehr als der 
Hälfte des Wassers doppelt gehaltvoll wird. 


Glücksklee ist in der verschlos- 
senen Dose unbegrenzt haltbar. 
Sie ist jederzeit frisch und ge- 
.brauchsfertig. Es ist ratsam, die 
Milch nach dem Öffnen immer 
in ein Porzellankännchen umzugießen. 


Alle Speisen, die Sie mit 


Glücksklee bereiten, gewinnen an Nährwert 
und Wohlgeschmack. Die Milch aus der rot- 
weißen Dose ist gut bekömmlich und darum 
auch für einen empfindlichen Magen das rich- 
tige. Sie stärkt ohne zu belasten. 





Natürlich lassen sich mit dieser köstlichen 

Milch alle Alltagsgerichte verfeinern — beson- 
ders gut wird eine helle Glücksklee-Sauce, die 
Sie zu vielerlei Gemüse verwenden können! 
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„Wo ist Eileen?“ 

„Schlafen gegangen. Sie hat viel mit- 
gemacht.“ 

Er dachte stumm darüber nach, Seine 


Augen waren schmerzerfüllt. 
...“ Er hielt inne und zuckte. 

„Sie haben sie nicht angerührt, soviel 
ich weiß — wenn Sie das meinen. Sie 
sind bloß nach draußen gelaufen. Und 
beim Zaun sind Sie umgekippt. Sprechen 
Sie nicht mehr! Schlafen Sie!“ 

„Schlaf“, sagte er leise und langsam, 
wie ein Kind, das etwas Auswendig- 
gelerntes aufsagt, „ein Ziel, aufs innigste 
zu wünschen ..."” 

„Vielleicht hilft Ihnen eine Pille. Haben 
Sie welche?” 

„Im Schubfach. Nachttisch.“ 

Ich zog es auf und fand ein Bakelitröhr- 
chen mit roten Kapseln. Seconal, 1,5 Gran, 
Ein Rezept von Dr. Loring. Dieser nette 
Dr. Loring! Ein Rezept für Mrs. Eileen- 
Wade. 

Ich schüttelte zwei heraus und legte 
das Röhrchen zurück und goß aus einer 
Karaffe auf dem Nachttisch ein Glas Was- 
ser ein. Er sagte, eine Kapsel würde ge- 
nügen. Er nahm sie und trank einen 
Schluck Wasser nach und legte sich zu- 
rück und starrte wieder an die Decke. 

Einige Zeit verging. Ich saß in einem 
Sessel und beobachtete ihn. Erschien nicht 
schläfrig zu werden. 

Dann sagte er langsam: „Mir fällt etwas 
ein. Tun Sie mir einen Gefallen, Marlowe! 
Ich hab da so ein verrücktes Zeug ge- 
schrieben, das soll Eileen nicht sehen. Es 
liegt auf der Schreibmaschine, unter dem 
Deckel. Zerreißen Sie’s mir bitte!“ 

„Gern. Weiter fällt Ihnen nichts ein?” 

„Mit Eileen ist alles in Ordnung? Be- 
stimmt?” 

„Ja. Sie ist bloß müde. Lassen Sie nur 
sein, Wade! Hören Sie auf zu denken. Ich 
hätte Sie nicht fragen sollen.“ 

„Hören Sie auf zu denken, sagt der 
Mann!“ Seine Stimme war jetzt ein we- 
nig schläfrig. Er sprach wie für sich allein. 
„Hören Sie auf zu denken, hören Sie auf 
zu träumen, zu lieben, zu hassen! Gute 
Nacht, mein Fürst! Ih nehme doch noch 
eine Pille.” 

Ich gab sie ihm und noch einen Schluck 
Wasser dazu. Er legte sich wieder zurück, 
wobei er den Kopf diesmal so wandte, 
daß er mich sehen konnte. „Hören Sie 


„Habe ich 





mal, Marlowe, ich hab da was geschrie- 
ben, das soll Eileen nicht .. .“ 

„Das haben Sie mir schon gesagt. Ich 
werd's erledigen, wenn Sie eingeschlafen 
sind.“ 

„Ad so. Vielen Dank. Wie gut, daß 
Sie hier sind! Sehr gut!“ 

Wieder eine längere Pause. 
Augenlider wurden schwer. 

„Mal einen umgebracht, Marlowe?" 

er) s 

„Gräßliches Gefühl, was?“ 

„Manche finden’s schön.“ 

Seine Augen schlossen sich nun ganz. 
Dann gingen sie wieder auf, aber ihr Blick 
war verschwommen. „Wieso bloß?“ 

Ich antwortete nicht. Die Augenlider 
sanken wieder herab, langsam, nach und 
nach, wie ein Vorhang im Theater. Er 
begann zu schnarchen. Ich wartete noch 
ein Weilchen. Dann dämpfte ich das Licht 
im Zimmer und ging hinaus, 

* 


Ich blieb vor Eileens Tür stehen und 
horchte. Ich hörte keinerlei Geräusch von 
drinnen, und so klopfte ich nicht. Wenn 
sie wissen wollte, wie es ihm ging, so 
konnte sie sich ja melden. 

Das Wohnzimmer unten lag hell und 
leer da. Ich machte einige der Lampen 
aus. Von draußen, neben der Haustür, 
blickte ich zu dem Balkon hinauf. Der 
Mittelteil des Wohnzimmers ging bis zur 
vollen Höhe der Hauswände hinauf und 
wurde von offenen Balken durchschnitten, 
die auch den Balkon trugen. Der Balkon 
war breit und an zwei Stellen von einem 
kräftigen Geländer begrenzt, das gut 
einen Meter hoch sein mochte. Die Ober- 
leiste und die senkrechten Pfosten waren 
viereckig gesägt, so daß sie zu den Quer- 
balken paßten. Das Eßzimmer lag hinter 
einem eckigen Durchgang, der mit einer 
verschnörkelten Flügeltür verschlossen 
war. 

Darüber, so vermutete ich, lagen Per- 
sonalschlafräume. Dieser Teil des ersten 
Stockwerks war durch Mauern abge- 
schlossen, so daß man wahrsceinlich 
über eine weitere Treppe vom Küchen- 
teil des Hauses aus hinaufgelangte, Wa- 
des Zimmer lag an der Ecke über seinem 
Arbeitszimmer. Ich konnte den Wider- 
schein des Lichtes aus seiner offenen Tür 
an der hohen Decke sehen, und ich konnte 
das obere Stück seiner Tür sehen. 


Seine 
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wohl fühlt, steht auf Kriegs- 
fuß mit dem Charme! ... In 
FRAUENGOLD sind frische 
Kräfte, guter Schlaf, ruhiges 
Herz und innerliche Ausgegli- 
chenheit in Form von ganz beson- 
deren Pflanzensäften konzentriert! 
Die Grundlagen für Charme und 
Grazie bietet also - nicht zuletzt - 
FRAUENGOLD 


von quälenden Hühneraugen, Hornhaut 
und Schwielen bringt Ihnen eine Kur mit 
der bewährten „EIDECHSE“ Schälkur. 
Nach wenigen Tagen sind Sie von Ihren 
Quälgeistern sicher und schmerzlos be- 
freit. Ihre Füße werden es Ihnen durch 
erhöhte Leistungsfähigkeit danken. 


Ständige Pflege mit „EIDECHSE” sauer- Frankfurt/M 1, Fach 3849/429 
stoffhaltigem Fußbad desinfiziert und — 
stärkt die Widerstandsfähigkeit der Füße. 


Regelmäßiger Gebrauch von „EIDECHSE” 
Wund- und Fußcreme verhindert die 


Denken Sie jetzt an den Schutz Ihrer 
Wintergarderobe! Paral-Mottenfluid 
ist Ihre zuverlässige Waffe gegen 
die gefährlichen Motten und ihre 
gefräßigen Raupen. Auch gegen 
die übrige Insekten- und Ungeziefer- 
plage, die das warme Wetter mit sich 
bringen wird, hilft Paral radikal. Es 
enthält das weltberühmte DDT-Be- 
rührungsgift, ist geruchfrei und lange 
wirksam. Besorgen Sie sich Paral 
lieber heute als morgen! 
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. und für den strapazierten 
Menschen unserer Zeit EIDRAN, Ge- 
hirn- Funktionstonikum, Blut- und Nervennahrung. 
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Ich machte alle Lampen aus, bis auf 
eine Stehlampe, und ging in das Arbeits- 
zimmer hinüber. Die Tür war zu, aber 
zwei Lampen brannten, eine Stehlampe 
am Ende der Ledercouch und eine abge- 
schirmte Schreibtischlampe. Unter ihr 
stand auf einem kräftigen Gestell die 
Schreibmaschine, und daneben auf dem 
Schreibtisch lag ein unordentlicher Haufen 
gelbes Papier. 
Ich setzte mich auf einen Polstersessel 
und studierte die Zimmereinrichtung. Was 
ih wissen wollte, war, wie er zu der 
Kopfwunde gekommen war. Ich setzte 
mich in seinen Schreibtischstuhl, das Tele- 
fon zur linken. Die Federung war sehr 
schwach. Wenn ich zurückkippte und nach 
hinten überfiel, so mochte mein Kopf 
wohl an die Ecke des Schreibtisches an- 
schlagen. Ich feuchtete mein Taschentuch 
an und rieb an dem Holz. Kein Blut, 
nichts da. Auf dem Schreibtisch stand 
allerlei, darunter auch eine Bücherreihe 
zwischen bronzenen Elefanten und ein 
altmodisches eckiges Glas-Tintenfaß, Ich 
untersuchte auch das, ohne Erfolg. Hatte 
sowieso nicht viel Sinn, denn wenn je- 
. Bmänd anders ihm einen Schlag versetzt 
) ® so brauchte das Instrument ja 
n im Zimmer zu sein. Und es war 
sonst niemand da, der es hätte gewesen 
sein können, 

Ich stand auf und knipste die indirekte 
Beleuchtung an. Sie reichte in die dunk- 
len Ecken hinein, und natürlich war die 
Lösung doch höchst einfach. Ein metalle- 
ner eckiger Papierkorb lag drüben an der 
Wand auf der Seite, das 
Papier rundherum ver- 



















































































Ich hatte lediglich angenommen, daß sie 
ihn erst gerufen habe, als ih schon da 
war. Gesagt hatte sie das nicht. 

Von da an reimte es sich nicht mehr 
recht zusammen. Man konnte doch erwar- 
ten, daß sie nach ihm suchte, daß sie nach- 
sähe, ob er verletzt sei. Es konnte ihm 
nichts schaden, an einem warmen Som- 
merabend eine Weile draußen auf der 
Erde zu liegen. Fortschaffen konnte sie ihn 
nicht. Ich hatte meine ganze Kraft dazu 
gebraucht. Aber man erwartete wohl 
nicht, sie in der offenen Tür stehend zu 
finden, eine Zigarette rauchend, ohne ge- 
nau zu wissen, wo er war. Oder etwa 
doch? Ich wußte nicht, was sie schon alles 
mit ihm erlebt hatte, wie gefährlich er in 
diesem Zustand war, wie sehr sie sich 
vielleicht fürchtete, in seine Nähe zu 
kommen. „Ich habe so viel mitgemacht, 
wie ich nur irgend vertragen kann“, hatte 
sie zu mir gesagt, als ich ankam. „Suchen 
Sie ihn!“ Sie war hineingegangen und 
bewußtlos geworden. 

Es irritierte mich immer noch, aber ich 
mußte es dabei bewenden lassen. Wenn 
sie der Situation schon so oft gegenüber- 
gestanden hatte, daß sie wußte, sie könne 
nichts weiter tun als es eben laufen las- 
sen, so mußte ich annehmen, daß sie eben 
dies dann tun würde. Gerade dies: es lau- 
fen lassen, ihn draußen auf der Erde lie- 
genlassen bis jemand käme, der physisch 
in der Lage wäre, ihn anzupacken. 

Es irritierte mich immer nocd. Es irri- 
tierte mich auch, daß sie sich davonge- 
macht hatte und in ihr eigenes Zimmer 

gegangen war, während 











streut, Er konnte dort- 
hin wohl nicht gelaufen 
sein; also war er gewor- 
fen oder gestoßen wor- 
den. Ich untersuchte sei- 
ne scharfen Ecken mit 
meinem ängefeuchteten 
Taschentuc. Diesmal 
hatte ich einen rotbrau- 
nen Blutfleck daran. Gar 
nichts Geheimnisvolles, 
Wade war nach hinten 















































umgefallen und mit dem Bil aschh 
Kopf auf die spitze Ecke rn 
des Papierkorbs aufge- Boden 

schlagen, hatte ihn „ Sspucken _ 











wahrscheinlich nur ge- 
streift, sich dann wieder 
aufgerafft und das ver- 
dammte Ding mit dem 
Fuß quer durch das Zim- 
mer geschubst. Ganz 
einfach. Dann hatte er 
wahrscheinlih schnell 
noch einen Schluck ge- 
trunken. Der Alkohol 






















stand auf dem Cocktail- 
tisch vorderCouc, Eine 
Karaffe Wasser und eine 








Candy und ich ihn ins 
Bett hinaufschleppten 
Sie sagte, sie liebe den 
Mann. Er war ihr Gat- 
te, sie waren fünf Jah- 
re verheiratet, er war 
in nüchternem Zustand 
wirklih ein sehr netter 
Mann -—- das waren 
ihre eigenen Worte. In 
betrunkenem Zustande 
war er etwas ganz ande- 
res, etwas, dem man 
aus dem Wege gehen 
mußte, weil er gefähr- 
lih war. Na ja. 
Schwamm drüber! Doch 
irgendwie irritierte es 
mich noch immer. Wenn 
sie wirklich Angst hatte, 
hätte sie nicht da in der 
offenen Tür gestanden 
und eine Zigarette ge- 
raucht. Wenn sie nur 
verbittertt und reser- 
viert und angewidert 
war, wäre sie nicht be- 
wußtlos geworden, Da 
war doch noch etwas an- 
deres. Eine andere Frau 
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Silberschale mit zu Was- 
ser zerschmolzenen Eis- 
würfeln. Es stand nur ein Glas dabei, und 
zwar ein großes. 

Nachdem er getrunken hatte, war ihm 
etwas wohler. Aus seiner Umnebelung 
heraus bemerkte er, daß der Telefonhörer 
nicht auf der Gabel lag, und wußte sehr 
wahrscheinlich nicht mehr, was er damit 
gemacht hatte. Also ging er einfach hin- 
über und legte ihn auf die Gabel zurück. 
Die Zeit hatte gerade ungefähr gestimmt, 
Ein Telefon hat etwas Zwingendes an sich. 
Der von der Technik besessene Mann un- 
serer Epoche liebt es, verabscheut es und 
fürchtet es. Aber stets behandelt er es 
mit Respekt, auch wenn er betrunken ist. 
Das Telefon ist ein Fetisch. 

er normale Mensch hätte, nur zur 
SWW#erheit einmal „Hallo!“ in die Sprech- 
muschel hineingesagt, bevor er auflegte. 
Doch nicht unbedingt ein Mann, der vom 
Alkohol umnebel und der gerade ge- 
stürzt war. Es spielte sowieso keine 
Rolle. Vielleiht hatte es seine Frau 
getan, vielleicht hatte sie seinen Fall 
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ı | gehört und den Bums, als der Papier- 
weisen | korb gegen die Wand prallte, und war ins 
reiben. | Arbeitszimmer gekommen. Ungefähr um 
| diese Zeit mochte das letzte Glas ihm in 
| den Kopf gestiegen sein, und er mochte 
R | Baus dem Hause und über den Rasen davor 
29 | gestolpert und umgekippt sein, wo ich 
jihn nachher gefunden hatte. Es war je- 
| mand auf dem Wege zu ihm, Mittlerweile 
BEE | wußte er nicht mehr, wer es war. Viel- 
ob Fabrik leicht der gute Dr. Verringer. 
itvon 78.- So weit, so schön. Und was hatte nun 
gvon 87.- seine Frau wohl getan? Sie konnte ihn 
‚ von 99.- nicht anpacken oder sich auf eine Diskus- 
ng 120.- Sion mit ihm einlassen, und es mochte 
nach Wahl. | sehr wohl sein, daß sie sich fürchtete, es 
Buntka- zu versuchen, Also hatte sie wahrschein- 
lenkosten- lih jemanden gerufen, der ihr helfen 
adversand. käme, Die Dienstboten waren fort, und 








so mußte sie es per Telefon tun. Nun, sie 
hatte in der Tat jemanden gerufen. Sie 
hatte diesen netten Dr. Loring gerufen. 








vielleicht? Dann war sie 

gerade erst dahinterge- 

kommen. Linda Loring? Möglich. Dr. Lo- 
ring war dieser Meinung und hatte sie 
höchst öffentlih zum Ausdruck gebracht. 
Ich gab es zunächst auf, darüber nach- 
zudenken, und nahm den Deckel von der 
Schreibmaschine, Das Zeug war da, meh- 
rere lose Blätter getippten gelben Papiers, 
die ich vernichten sollte, damit Eileen sie 
nicht zu sehen bekäme. Ich nahm sie mit 
zur Couch hinüber und sagte mir, daß ich 
zu der Lektüre wohl auch einen Schluck 
verdiene. Neben dem Arbeitszimmer lag 
ein kleiner Waschraum. Ich spülte das 
hohe Glas aus und goß mir einen Trunk 
ein und setzte mich damit zum Lesen hin. 
Und was ich las, war wirklich toll. 


Etwa so: 
* 


„Am Vollmond fehlen noch vier Tage, 
und auf der Wand ist ein rechteckiger 
Fle& Mondliht und er sieht mich an 
wie ein großes, blindes, milchiges Auge, 
ein Wandauge. Dummer Witz! So eine 
alberne Metapher. Schriftsteller! Alles 
muß immer etwas anderem ähnlich sehen. 
Mein Kopf ist so schaumig wie Schlag- 
sahne, aber nicht so süß. Schon wieder 
eine Metapher. Ich könnte mich über- 
geben, wenn ich über diesen verrückten 
Rummel bloß nachdenke. Ich könnte mich 
ohnehin übergeben! Wahrsceinlich werde 
ich's auch. Drängt mich nicht! Gebt mir 
Zeit! Die Würmer in meinem Bauch krab- 
beln und krabbeln und krabbeln. 

Im Bett wäre mir wohler, aber unter 
dem Bett wäre ein dunkles Tier, und das 
dunkle Tier würde herumkrabbeln und 
dabei rascheln und sich hochkrümmen und 
gegen die Unterseite des Bettes stoßen. 
Dann würde ich einen Schrei ausstoßen, 
der nur für mich selbst hörbar wäre. Einen 
Traumschrei, einen Schrei aus einem Alp- 
druck heraus. Es ist nichts da, wovor ich 
mich fürchten müßte, und ich fürchte mich 
nicht, weil nichts da ist, wovor ich mich 
fürchten müßte; aber dennoch habe ich 
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„Gesundheit, Herr Direktor !“ 




















einmal so im Bette gelegen, und das 
dunkle Tier hat das mit mir angestellt und 
gegen die Unterseite des Bettes gestoßen, 
und ich habe mich übergeben. Das hat 
mich mehr angewidert als all die anderen 
häßlichen Dinge, die ich getan habe. 

Ich bin schmutzig. Ich bin unrasiert. 
Meine Hände zittern. Ich schwitze. Ich 
empfinde selber meinen muffigen Geruch. 
Das Hemd ist feucht unter meinen Armen 
und auf der Brust und dem Rücken. Die 
Ärmel in den Ellenbogenfalten sind 
feucht. Das Glas auf dem Tisch ist leer. 
Ich würde jetzt beide Hände brauchen, um 
mir etwas einzugießen. Ich könnte viel- 
leicht einen Schluck aus der Flasche her- 
ausbekommen, um mich zu stärken. Von 
dem Geruch des Zeugs wird mir schlecht. 
Und es würde mir ja doch nichts nützen. 
Am Ende würde ich nicht einmal schlafen 
können, und die ganze Welt würde stöh- 
nen im Schrecken gemarterter Nerven. 
Klingt gut, was Wade? Weiter. 

Die ersten zwei oder drei Tage ist es 
ganz schön, und dann ist es negativ. Man 
quält sich, und dann trinkt man einen 
Schluck, und es ist für ein Weilchen bes- 
ser, doch der Preis wird höher und immer 








höher, und was man dafür bekommt, ist 
weniger und immer weniger, und dann 
gelangt man immer an den Punkt, wo man 
nichts weiter bekommt als die große 
Übelkeit. Dann ruft man Verringer an. 
Also, Verringer, ich komme, Es ist kein 
Verringer mehr da. Er ist nach Kuba ge- 
gangen, oder er ist tot. Die Königin hat 
ihn umgebracht. Armer alter Verringer, 
was für ein Geschick, mit einer Königin im 
Bett zu sterben — mit so einer Königin! 
Los, Wade, aufgestanden und irgendwo 
hingegangen! Irgendwohin, wo wir noch 
nie gewesen sind und wo wir nie wieder 
hingehen werden, wenn wir einmal da- 
gewesen sind. Gibt dieser Satz einen Sinn? 
Nein. Na gut, ich will auch kein Geld da- 
für. — Hier eine kurze Pause für eine 
lange Werbungseinlage. 

Nun, ich habe es getan. Ich bin aufge- 
standen. So eine Leistung! Ich bin zur 
Couch hinübergegangen, und jetzt liege 
ich hier neben der Couch auf den Knien, 
meine Hände auf die Couch und das Ge- 
sicht auf die Hände gestützt, und weine. 
Dann habe ich gebetet und mich selber 
veräcttlih gefunden, weil ich gebetet 
habe. Trunkenheit dritten Grades, wenn 


man sich selber verächtlich findet. Zu wem 
betest du eigentlih, du Narr? Wenn 
ein Gesunder betet, so ist das Glauben. 
Ein Kranker betet, und er hat bloß Angst. 
Beten ist Quatsch, Du hast die Welt so 
gemacht, wie sie ist, und du hast sie ganz 
allein gemacht, und wen du noch an an- 
deren Helfern gehabt hast — nun, auch 
die hast du gemacht. Hör auf zu beten, du 
zitterst ja. Erhebe dih und nimm dir 
schon was zu trinken! Zu allem anderen 
ist es jetzt zu spät, 

Nun, ich habe es mir genommen. Mit 
beiden Händen. Sogar ins Glas gegossen. 
Kaum einen Tropfen verschüttet, Ob ich 
es jetzt bei mir behalten kann, ohne mich 
zu übergeben? Lieber etwas Wasser dazu. 
Jetzt langsam hochgehoben. Vorsichtig, 
nicht zuviel auf einmal. Es wird warm. Es- 
wird heiß. Wenn ich aufhören könnte zu 
schwitzen! Das Glas ist leer. Es steht wie- 
der auf dem Tisch. 

Ein Schleier liegt über dem Mondlicht, 
aber ich habe das Glas trotzdem hinge- 
setzt, vorsichtig, ganz vorsichtig, wie einen 
Rosenzweig in einer hohen, dünnen Vase. 
Die Rosen nicken mit ihren betauten Köp- 
fen. Vielleicht bin ich eine Rose. Mensch,_ 
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Er schont die Haut und rasiert doch 
scharf aus. 


Es ist unmöglich, daß die Haut mit den schnei- 
denden Messern in Berührung kommt. Trotz- 
dem wird der Bart scharf ausrasiert. Die Haut 
wird um den Haarkanal zurückgedrückt. Das 
Haar wird so tief abgeschnitten, daß der 
Stumpf nach dem Schneidvorgang unter der 
Hautoberfläche verschwindet. 


Er rasiert mit dem Strich und gegen den 
Strich 


Die Drehrichtung der beiden Schermesser ist 
so aufeinander abgestimmt, daß der PHILIPS 
Trockenrasierer gleichzeitig mit dem Strich 
und gegen den Strich rasiert. Dadurch werden 
selbst Bartwirbel und schwierige Partien am 
Hals ohne jede Reizung ausrasiert. 


Er rasiert kurze Bartstoppeln genau so 
sauber, wie einen 8-Tage-Bart. 


Der PHILIPS Scherkopf vereinigt in sich ver- 
schiedene Systeme. Seine Oberfläche wirkt 
wie ein Sieb und erfaßt kurze Stoppeln. Seine 
Seitenfläche wirkt wie ein Kamm und erfaßt 
längere Barthaare. Sie rasieren also die täg- 
lichen Stoppeln genau so sauber aus, wie 
einen wochenalten Bart. 

























Auch Max Schmeling 
freut sich über seinen 
PHILIPS Trockenrasierer 





Drei kostbare Tropfen: 

Der erste prickelt — 
das Gewebe wird durchblutet. 

(Der zweite strafft — 


die Poren haben sich geschlossen. 
h Der dritte kühlt — 


Anregend wirkt die Duftfülle 
mit dem betont männlichen 


Charakter für lange Zeit nach. 


Korrekt rasiert 
und frisch gepflegt 





denn man gewinnt als Mann mit Aqua Velva. 


die Haut ist geschmeidig geworden. 





Ab und zu braucht man ein kleines Fest. 
Schnell aus dem Geschäft nach Hause. Hoffentlich wird Marion mit dem 
Anziehen und Make-up rechtzeitig fertig. Bei mir geht es ruck-zuck. Alles, 


was ich brauch’, ist — wie immer — Aqua Velva. 


Nach dem Rasieren nur wenige Tropfen! Ihre Haut atmet auf. Sofort 
spüren Sie das erfrischende Wohlbehagen - die typische positive Aqua-Velva- 
Stimmung! Selbstbewußt und frisch wissen Sie sich für jeden Fall gepflegt - 
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wie ich betaut bin! Jetzt die Treppe hin- 
auf. Vielleicht einen Puren auf den Weg. 
Nein? Meinetwegen, wie du meinst. 
Werde ihn oben nehmen, wenn ich hin- 
komme. Da habe ich etwas, worauf ich 
mich freuen kann, bis ich hinkomme. 
Wenn ich es bis oben schaffe, habe ich 
Anrecht auf eine Belohnung. Ein Zeichen 
der Erkenntlichkeit von mir für mich. Ich 
habe so eine schöne Liebe zu mir selbst — 
und das Angenehme dabei ist: keine Ne- 
benbuhler. 

Weiter Zwischenraum. Oben gewesen 
und heruntergekommen. 

Sie schlief auf der Seite und gab kei- 
nen Laut von sich. Die Knie angezogen. 
Alizu still, schien mir. Man gibt beim 
Schlafen immer irgendeinen Laut von sich. 
Vielleicht schlief sie nicht, vielleicht gab 
sie sich nur Mühe zu schlafen. Wenn. ich 
näher heranginge, würde ich es wissen. 
Vielleicht ebenfalls niedersinken. Eines 
ihrer Augen hat sich geöffnet — oder 
nicht? Sie hat mich angesehen — oder 
nicht? Nein. Hätte sich aufgesetzt und ge- 
sagt: ‚Ist dir übel, Liebling?‘ Ja, mir ist 
übel, Liebling, aber denk nicht dran, Lieb- 
ling, denn diese Übelkeit ist meine Übel- 


fi ® und nicht deine Ubelkeit, und schlaf 
/ 


ruhig und schön und denk nicht dran, 
und kein Schmutz komme von mir zu dir, 


© und nichts komme dir nahe, was grämlich 
" und grau und häßlich ist. 


Du bist eine Niete, Wade. Drei Adjek- 
tive, du lausiger Schriftsteller. Kannst 
du nicht einmal deine Gedanken frei 
shweifen lassen, du Niete, ohne drei 


) Adjektive hineinzubekommen, verdammt 


noch mal? Ich bin wieder die Treppe her- 
untergekommen, indem ich mich am Ge- 
länder festgehalten habe. Auf den Stufen 
haben meine Gedärme geschlackert, und 
ich habesie nur mit einem Versprechen zu- 
sammenhalten können. Ich habe das untere 
Stokwerk erreicht und die Couch erreicht 


: und habe gewartet, daß mein Herz sich be- 


ruhigte. Die Flasche steht griffbereit. Das 
eine kann man von der Wadeschen Ord- 
nung doch sagen: die Flasche steht immer 
griffbereit. Niemand versteckt sie, nie- 
mand schließt sie weg. Niemand sagt: 
‚Meinst du nicht, Liebling, du hast genug? 
Du wirst dich übernehmen, Liebling? Nie- 
mand sagt das. 

Ich habe Candy zu viel Geld gegeben. 
Fehler. Hätte bei ihm mit einer Tüte 
Erdnüsse anfangen und ihn nach und nach 
bis zu einer Banane bringen sollen. Dann 
ein bißchen richtiges Geld, ganz langsam 
und vorsichtig, damit er immer dienst- 
eifrig bleibt. Da gibt man ihm gleich zu 
Anfang einen großen Schluck von dem 


ort 
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steren Seite, unter den hohen Ahorm- 
bäumen mit ihren ausgebreiteten Ohren. 
Schon gut, Fräulein, schon gut! Streichen 
Sie einfach das ganze Programm, Ich will 
Ihnen mal was sagen — ich meine, ich will 
Sie was fragen. Wer wird denn all diese 
stinkvornehmen Parties bezahlen, die 
Gifford in London gibt, wenn Sie mein 
Ferngespräcä streichen? Ja, ja, Sie mei- 
nen, Ihre Stellung wäre bombensicher. 
Meinen Sie! Hier, ich will lieber direkt 
mit Gifford sprechen, Verbinden Sie mich! 
Sein Kammerdiener hat gerade den Tee 
hineingebraht. Wenn er nicht reden 
kann, schicken wir jemanden hin, der es 
kann. 

Wozu habe ich das eigentlich geschrie- 
ben? Was habe ich aus meinen Gedanken 
verbannen wollen? Telefonieren! Lieber 
jetzt gleich telefonieren! Wird sehr 
schlimm, sehr, sehr...” 

Das war alles. Ich faltete die Blätter 
klein zusammen und steckte sie mir in 
die Brusttasche, hinter die Brieftasche. Ich 
cing zu derBalkontür hinüber und machte 
sie weit auf und trat auf die Terrasse 
hinaus. Das Mondlicht war ein wenig ver- 
pfuscht. Doch es war Sommer in Idle Val- 
ley, und der Sommer ist niemals ganz 
verpfuscht. Ich stand da und blickte über 
denreglosen, farblosen Seehin und dachte 
nach und wunderte mich. Da hörte ich den 


Schuß. 
* 


Zwei Türen an dem Balkon, hinter de- 
nen Licht war, standen jetzt offen — 
Eileens und die seine. Ihr Zimmer war 
leer. Aus dem seinen kam das Geräusch 
eines Kampfes, und als ich durch die Tür 
hineineilte, fand ich sie, wie sie, über das 
Bett gebeugt, mit ihm rang. Der schwarze 
Schimmer eines Revolvers schoß in die 
Luft empor, zwei Hände, eine große Män- 
nerhand und eine kleine Frauenhand, hiel- 
ten ihn beide umklammert, doch keine 
von beiden am Griff. 

Roger saß im Bett, vorwärts gebeugt, 
und drückte. Sie hatte einen hellblauen 
Morgenrock an, so einen gesteppten, ihr 
Haar hing ihr übers ganze Gesicht, und 
jetzt hatte sie beide Hände an dem Re- 
volver, und mit einem schnellen Ruck ent- 
riß sie ihm die Waffe. Obwohl er freilich 
taumelig war, wunderte es mich, daß sie 
die Kraft besaß. Er sank zurück, augen- 
funkelnd und keuchend, und sie trat von 
ihm fort und prallte auf mich, 

x 

Sie lehnte sih an mich und preßte den 
Revolver mit beiden Händen an ihren 
Körper. Ein keuchendes Schluchzen schüt- 
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Zeug, und gar nicht lange, da hat er ein 
ankkonto. Er kann einen Monat lang in 
iko leben, sich großartig und frech 
ühren für dasselbe Geld, das hier ein 
Taq kostet. Also wenn er zu seinem Bank- 
konto gekommen ist, was macht er da? 
Nun, hat denn ein Mensch jemals genug 
Geld, wenn er meint, er könnte noch mehr 
bekommen? Vielleicht ist es in Ordnung. 
Vielleicht sollte ich das Aas mit den glän- 
zenden Augen umbringen. Ein güteı 
Mensch ist einmal für mich gestorben — 
warum nicht eine Kellerassel in einer 
weißen Jacke? 

Vergessen wir Candy! Es gibt immer 
eine Möglichkeit, eine Nadel stumpf zü 
machen, Den andern werde ich nie ver- 
gessen. Das ist mit grünem Feuer in 
meine Leber eingeschnitten. 

Lieber anrufen. Verliere die Beherr- 
schung. Spüre, wie die Nerven zucken, 
zucen, zucken. Lieber schnell jemanden 
anrufen, ehe die rötlichen Dinger mir aufs 
Gesichtkrabbeln. Lieberanrufen, anrufen, 
anrufen. Sioux City Sue anrufen. Hallo, 
Fräulein, geben Sie mir das Fernamt. 
Hallo, Fernamt, geben Sie mir Sioux City 











Sue. Wie ihre Nummer ist? Hab’ keine 
Nummer, bloß den Namen, Fräulein. Sie 
werdensie finden, wenn Sie auf der Zehn- 
ten Straße entlangspaziert, auf der fin- 


telte sie. Ich faßte um sie herum und griff 
nach dem Revolver. 

Sie fuhr herum, als ob sie erst dadurch 
bemerkt hätte, daß ichda war. Ihre Augen 
öffneten sich weit, und ihr. Körper sank 
schlaff an mich. Sie ließ den Revolver los. 
Es war eine schwere, unhandliche Waffe, 
ein doppelläufiger automatischer Webley. 
Der Lauf war warm, Ich hielt sie mit 
einem Arm, ließ den Revolver in meine 
Tasche gleiten und blickte an ihrem Kopf 
vorbei auf ihn. Niemand sagte etwas. 

Dann schlug er die Augen auf, und um 
seine Lippen spielte jenes matte Lächeln. 
„Niemandem was passiert“, murmelte er. 
„Bloß ein wilder Schuß an die Decke.” 

Ich fühlte, wie sie sich straffte. Dann zog 
sie sich von mir zurück. Ihre Augen waren 
klar und erfaßten die Dinge wieder. Ich 
ließ sie los. 

„Roger“, sagte sie mit einer Stimme, die 
nicht viel mehr war als ein schwächliches 
Flüstern, „mußte es denn das sein?“ 

Er glotzte wie eine Eule, leckte sich über 
die Lippe und schwieg. Dann ging sie hin 
und lehnte sih an den Toilettentisch. 
Ihre Hand bewegte sich mechanisch und 
warf das Haar aus ihrem Gesicht zurück. 
Ein Zittern lief von Kopf bis Fuß durch 
ihren Körper, während sie den Kopf 
schüttelte. „Roger“, flüsterte sie von 
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neuem, 
Roger.” 

Er glotzte jetzt gerade an die Decke. 
„Ich habe einen Alptraum gehabt“, sagte 
er langsam. „Jemand mit einem Messer 
hat sich über das Bett gebeugt. Ich weiß 
nicht wer. Hat ein bißchen nach Candy 
ausgesehen. Kann doch nicht Candy ge- 
wesen sein.” 

„Natürlich nicht, Liebling“, sagte sie 
leise, Sie löste sich von dem Toilettentisch 
und setzte sich auf den Bettrand. Sie 
streckte die Hand aus und begann. ihm 
über die Stirn zu streicheln. „Candy ist 
längst zu Bett gegangen. Und weshalb 
sollte denn Candy ein Messer haben?” 

„Er ist ein Mexiko-Mann. Messer haben 
die alle“, sagte Roger mit derselben un- 
persönlichen Stimme. „Messer haben die 
gern. Und mich hat er nicht gern." 

„Sie hat niemandgern“, sagte ich brutal. 

Sie drehte rasch den Kopf. „Bitte — 
reden Sie nicht so! Er hat's nicht gewußt. 
Er hat einen Traum gehabt...“ 

„Wo war denn der Revolver?“ knurrte 
ich und beobachtete sie, ohne auf ihn zu 
achten, 


„armer Roger. Armer, elender 


„Nachttisch. Im Schubfach.” Er drehte 
den Kopf, und ein starrer Blick traf auf 
den meinen. In dem Schubfach war kein 
Revolver gewesen, und er wußte, daß ich 
das wußte, Die Pillen waren darin gewe- 
sen und verschiedener Kleinkram, aber 
kein Revolver. 

„Oder unter dem Kissen”, setzte er 
hinzu. „Ich erinnere mich nur undeutlich 
daran. Ich habe einmal geschossen" — 
er hob eine schwere Hand und deutete 
empor — „da oben hin.” 

Ich blickte nach oben. In der Tat schien 
im Deckenputz ein Loch zu sein. Ich ging 
an eine Stelle, von wo aus ich es mir an- 
sehen konnte. Ja. Ein Loch, das von einer 
Kugel stammen mochte. Eine Kugel aus 
diesem Revolver mußte noch weiterge- 
drungen sein, in den Dachboden. Ich trat 
wieder vor das Bett und blickte ihn durch- 
dringend an. 

„Quatsch. Sie haben vorgehabt, sich 
umzubringen. Sie haben gar keinen Alp- 


traum gehabt. Sie haben in einem Meer 


von Selbstmitleid geschwommen. Sie ha- 
ben gar keinen Revolver im Schubfach 
und ebensowenig unter Ihrem Kissen ge- 


habt. Sie sind aufgestanden und haben 
sich den Revolver geholt und sich wieder 
ins Bett gelegt und waren drauf und dran, 
die ganze verkorkste Angelegenheit aus- 
zuradieren. Aber ich glaube, Sie haben 
nicht den Mut gehabt. Sie haben einen 
Schuß abgefeuert, der gar nichts treffen 
sollte. Und Ihre Frau ist angelaufen ge- 
kommen — das war's, was Sie wollten. 
Bloß Mitleid und Mitgefühl, mein Lieber. 
Weiter nichts. Selbst die Kampfszene war 
größtenteils gespielt. Sie hätte Ihnen doch 
keinen Revolver wegnehmen können, 
wenn Sie es nicht wollten.” 

„Ich binkrank“, sagte er. „Aber es kann 
schon sein, daß Sie recht haben. Kommt'’s 
denn darauf an?” 

„Sie werden schon sehen, wie's darauf 
ankommt. Man könnte Sie in die Nerven- 
klinik stecken, und glauben Sie mir, die 
Leute, die da das Regiment führen, haben 
etwa so viel Mitgefühl wie die Wacht- 
posten einer Zwangsarbeiterkolonne in 
Georgia.” 

Eileen stand plötzlich auf. „Jetzt ist es 
genug!” sagte sie scharf. „Er ist wirklich 
krank, das wissen Sie doch.“ 


„Er will gerne krank sein, Ich mache ihn 
nur darauf aufmerksam, was ihn das 
kosten könnte.” 

„Jetzt ist nicht die richtige Zeit, ihm das 
zu sagen.” 

„Gehn Sie doch wieder in Ihr Zimmer! 

Ihre blauen Augen flackerten auf. „Was 
fällt Ihnen ein.” 

„Gehn Sie doch wieder in Ihr Zimmer! 
Wenn Sie nicht wollen, daß ich die Polizei 
rufe. Solhe Geschichten müssen von 
Rechts wegen gemeldet werden.” 

Er grinste beinahe. „Ja, ja, rufen Sie 
nur die Polizei!” sagte er. „Wie Sie's bei 
Terry Lennox gemacht haben.” 

Ich reagierte nicht darauf. Ich war nod 
damit beschäftigt, sie zu betrachten. Sie 
sah jetzt erschöpft aus und zerbrechlic 
und sehr schön. Der Augenblick aufflak- 
kernden Zornes war vorbei. Ich hob eine 
Hand und berührte ihren Arm. „Es ist 
schon gut“, sagte ich. „Er wird es nicht 
noch einmal tun. Gehn Sie wieder zu 
Bett!“ 

Sie blickte ihn lange an und ging aus 
dem Zimmer. Als in der offenen Tür nichts 
mehr von ihr zu sehen war, setzte ich 


überfüllte Vorortzüge, überlastete Straßenbahnen, 
drückeüde Enge. Kein Wunder, wenn so viele schon 
morgens mißmutig am Arbeitsplatz erscheinen, 
statt mit strahlendem Lächeln anzufangen. Immer 
dasselbe Leiden!Gibt esdenn kein Mittel dagegen. 
Natürlich gibt esdas: Motorisieren Sie sich! Kaufen 
Sie sich eine MAICO! Sie wissen doch: MAICO - 
die sportliche Hochleistungsmaschine! Sieger in 
so vielen internationalen Leistungswettbewerben. 
Die berühmte robuste MAICO-PASSAT z.B. gibt 
es doch schon für DM 1295.—. Und dabei können 
Sie diesen Betragin bequemen Raten von DM 65.- 
allmählich abtragen. So aber sind Sie ein freier 
Mann, können morgens eine halbe Stunde länger 
schlafen und sind abends früher zu Hause, in 
Ihrem Garten, oder auf dem Sportplatz, oder bei 
Ihrem Mädchen. Wenn Sie etwas mehr anlegen 
wollen, dann sind die MAICO-Modelle M 175 
oder M 200 genau das Richtige für Sie. Wenn Sie 
ein sportlicher Fahrer sind, wird die rassige 
MAICO-BLIZZARD Sie mit Begeisterung erfüllen. 
Wer eine ganz tolle Maschine besitzen will, für 
den gibt es nur die großartige Stromlinien-TAl- 
FUN, eines der modernsten Motorräder der Welt. 
Aber eine MAICO muß es sein. Sie wollen doch 
eine wirklich „pfundige’” Maschine, auf die Sie 
stolz sein können, mit der man Sie bewundert 
und beneidet. 

Und wenn Ihre Braut lieber einen Roller möchte? 


Da hat MAICO gleich zwei bildschöne sportliche 
Modelle: MAICOLETTA und MAICOMOBIL. 


MAICO, das sind eben die Maschinen von morgen. 


Motto: Morgen eine 


MAICO-WERK GmbH 


MAICO-PASSAT 1474 ccm 
Tele-Gabel, Hinterrad-Tele- 


Federung DM 1295.— [ 


MAICO M 200S - Luxus-Ausf. 
497 ccm, Tele-Gabel, Hinterrad- 
Schwinge DM 1637. — 


MAICO-BLIZZARD 247 ccm F 


Vorder- und Hinterrad- 
Schwinge DM 1885 


MAICO-TAIFUN 348/394 com 


Vorder- u. Hinterrad-Schwinge E 


DM 2260.— und DM 2350. — 


Verlangen Sie die interessant? 
MAICO-Broschüre Nr. % 


« PFAFFINGEN/WÜRTT. 
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BE ' )} and könnte Sie leiden. Ich habe 
ıieen schocieren, sie in Wut bringen 
wollen.” 

„Weshalb?“ 

„Einmal ist sie heute abend schon ohn- 
mächtig geworden.“ 

Er schüttelte schwach den Kopf. „Eileen 
wird niemals ohnmäcdhtig.” 

„Dann war's fingiert.“ 

Das paßte ihm auch nicht. 

„Was haben Sie damit gemeint — daß 
ein quter Mensch für Sie gestorben wär?” 
fragte ich. 

Er sann mit finsterem Gesicht darüber 
nach. „Ist bloß Unsinn. Hab Ihnen doch 
erzählt, daß ich_einen Traum hatte..” 

„Ih spreche von dem Zeugs, das Sie 
mit der Maschine geschrieben haben.“ 

Er sah mich jetzt an, wozu er den Kopf 
auf dem Kissen drehte, als wäre er unge- 
heuer schwer. „Noch so ein Traum.” 

„Ich will’s noch einmal versuchen. Was 
hat Candy gegen Sie in der Hand?“ 

„Ad, lassen Sie das doch!“ . sagte er 
und schloß die Augen. 

Ich stand auf und schloß die Tür. „Sie 
können sich nicht ewig drum herum- 
drücken, Wade. Candy kann natürlich ein 
Erpresser sein. Leicht. Er kann sogar ganz 


©. ich hab mich geirrt, als ich sagte, 
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3 dabei sein — an Ihnen hängen und 
Is#®n gleichzeitig das Geld aus der 
Tasche ziehen. Was ist es denn — eine 
Frau?“ 
RD 247 ccm ‚Sie glauben diesem Affen, dem Lo- 
| Hinterrad- 


ring!” sagte er mit geschlossenen Augen. 

„Nein, das eigentlich nicht. Was ist 
‚denn mit der Schwester — der toten 
Schwester?" 

Es war eigentlich ein Vorstoß aufs Ge- 
ratewohl, doch er schlug wirklich eine 
Bresche. Er sperrte die Augen weit auf. 
Speichelschaum trat ihm auf die Lippen. 

„Sind Sie ... aus dem Grunde hier?“ 
fragte er langsam und mit flüsternder 
Stimme. 
| „Sie wissen doch, daß es nicht so ist. Ich 
bin hergeholt worden. Sie selber haben 
mich hergeholt.“ 

‚Sein Kopf wälzte sich auf dem Kissen 
hin und her. Trotz des Seconals gingen 
ihm die Nerven durch. Sein Gesicht war 
mit Schweiß bedeckt. 

„Ich bin nicht der erste liebende Gatte, 
der Ehebruch begangen hat. Lassen Sie 
mich in Ruhe, zum Donnerwetter! Lassen 
Sie mich in Ruhe!” 

Ich ging ins Badezimmer und holte ein 
Gesichtstuch und wischte ihm das Gesicht 
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ab. Ich grinste ihn spöttisch an. Ich war 
der Schuftigste aller Schufte, Zu warten, 
bis der Mann am Boden liegt, und dann 
auf ihn einzuschlagen und noch einmal 
auf ihn einzuschlagen. Er ist schwach. Er 
kann sich nicht wehren 

„Wir werden uns nächstens darüber 
unterhalten“, sagte ich. 

„Ich bin nicht verrüct”, sagte er. 

„Sie hoffen nur, daß Sie nicht verrückt 
sind.” 

„Ich hab in einer Hölle gelebt.“ 

„Ad, freilich, das ist ja klar. Inter- 
essant ist nur, warum, Hier — nehmen Sie 
das!” Ich hatte noch eine Seconal-Tablette 
aus dem Nachtisch genommen und noch 
ein Glas Wasser geholt. Er stützte sich auf 
einen Ellenbogen, griff nach dem Glase 
und faßte um gute zehn Zentimeter daran 
vorbei. Ich gab es ihm in die Hand. Er 
brachte es fertig, zu trinken und seine 
Pille zu schlucken. Dann legte er sich zu- 
rück, schlapp und ausgepumpt, und jeg- 
liche Gemütsregung war aus seinem Ge- 
sicht gewichen. 

Als seine Augenlider schwer wurden, 
ging ih aus dem Zimmer. Das Gewicht 
des Webley lag an meiner Hüfte, zog 
meine Tasche hinab. Ich machte mich wie- 
der nach unten auf den Weg. Eileens Tür 
stand offen. Ihr Zimmer war dunkel, doch 
der Mond gab genug Licht, daß sie sich, 
diht hinter dem Türrahmen stehend, 
silhouettenhaft davor abhob. Sie rief 
etwas, das wie ein Name klang, aber mein 
Name war es nicht. Ich trat nahe an sie 
heran. 

„Nicht so laut!” sagte ich. „Er ist wie- 
der eingeschlafen.“ 

„Ich habe immer gewußt, daß du wie- 
derkommen würdest“, sagte sie sanft. 
„Wenn auch erst nach zehn Jahren.” 

Ich sah sie qroß an. Einer von uns bei- 
den war übergeschnappt. 

„Mac die Tür zu“, sagte sie mit der 
gleichen zärtlichen Stimme, „All die Jahre 
hindurch hab ich mich für dich bewahrt.“ 

Ich drehte mich um und machte die Tür 
zu. Im Augenblick schien mir der Gedanke 
gar nicht so übel. Als ich mich ihr wieder 
zuwandte, sank sie mir schon entgegen. 
Ich fing sie auf. Es blieb mir ja nichts wei- 
ter übrig. Sie drückte sich fest an mich, 
und ihr Haar strich über mein Gesicht. Ihr 
Mund bot sich zum Kusse dar. Sie bebte. 
Ihre Lippen gingen auf, ihre Zähne gin- 
gen auseinander und ihre Zunge schob 
sich vor. Dann senkten sich ihre Hände 
und zerrten mit einem Ruck an etwas, und 
der Morgenrock, den sie anhatte, ging auf, 
und darunter war sie nackt wie ein Sep- 
tembermorgen, allerdings längst nicht so 
schüchtern. 

„Leg mich aufs Bett!” hauchte sie. 

Das tat ich. Indem ich die Arme um sie 
legte, berührte ich ihre bloße Haut, weiche 
Haut, weiches elastisches Fleisch. Ich hob 
sie hoch und trug sie die paar Schritte bis 
zum Bett und legte sie nieder. Sie hielt 
die Arme um meinen Hals geschlossen. 
Aus ihrem Halse kam ein pfeifender Laut. 

Dann schlug sie um sich und stöhnte. Hier 


ging es um Mord. Ich verlor langsam die . 


Beherrschung. Man bekommt nicht allzuoft 
eine solche Aufforderung von einer sol- 
chen Frau. 

Candy rettete mich. Ein feines Quiet- 
schen war zu hören, und ich fuhr herum 
und sah, wie sich die Klinke bewegte. Ich 
riß mich los und sprang zur Tür. Ich 
machte sie auf und stürzte hinaus, und 
der Mexikaner sauste den Korridor ent- 
lang und die Treppe hinunter. Auf halber 
Höhe blieb er stehen und drehte sich um 
und sah mich schräg an. Dann war er ver- 
schwunden. Ich ging wieder an die Tür 
und machte sie zu — diesmal von außen. 
Von der Frau auf dem Bett kamen selt- 
same Geisterlaute, doch mehr als das 
waren sie jetzt nicht — seltsame Geister- 
laute. Der Zauber war gebrochen. 

Ich ging schleunigst die Treppe hin- 
unter und in das Arbeitszimmer hinüber 
und griff zu der Scotch-Flasche und kippte 
sie. Als ich nicht noch mehr schlucken 
konnte, lehnte ich mich an die Wand und 
keuchte und ließ das Zeug in mir brennen, 
bis der Alkohol mir in den Kopf stieg. 

Es war lange her seit dem Abendbrot. 
Alles Normale war schon lange her. Der 
Whisky überfiel mich rasch und mit 
Macht, und ich ließ immer mehr in mich 
hineinglucern, bis das Zimmer sich mit 
Nebelschleiern zu füllen begann und die 
Möbel alle an falschen Stellen standen 
und das Lampenlicht wie offenes Feuer 
war oder wie Wetterleuchten. Dann lag 
ich lang ausgestrect auf der Ledercouch 
und gab mir Mühe, die Flasche auf meiner 
Brust zu balancieren. Sie schien leer zu 
sein. Sie rollte weg und bumste auf den 
Fußboden. 

Das war der letzte Vorgang, von dem 
ich noch deutlich Notiz nahm. 


(FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT] 


















































































SAGROTAN 


um 
neuen 
Gewande 




















Dis ist das neue Gewand, in dem Ihnen 
SAGROTAN begegnet. Auf dem Waschtisch — 
in der Sprechstunde Ihres Arztes - am Wochen- 
bett. Jedenfalls immer dann, wenn es auf ein 
Höchstmaß an Hygiene, auf die täglich gesund- 
erhaltende Sauberkeit ankommt. 


Nehmen Sie es mit dergesunderhaltenden Sauber- 
keit möglichst genau! Hygienisch leben müssen 
wir doch, um unser wertvollstes Kapital — unsere 
Arbeitskraft - zuerhalten.Hygienisch leben wollen 
wir aber auch, um unseren Mitmenschen stets 


frisch und gepflegt zu begegnen. 


e bisherige 


Hygienisch lebt, wer SAGROTAN verwendet. 

Es reinigt, es desodoriert, und vor allem: es 

desinfiziert. Wo SAGROTAN im Gebrauch ist, 

da haben Schmutz, störende Gerüche und ganz 

besonders Krankheitskeime keine Chancen. 
SAGROTAN ist die Hygiene selbst. Deshalb 
bedeutet für so viele Menschen 


hygienisch leben \ A 6 R ö T A N 
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Verlobung — ohne sie 


Wie im Traum vergingen die letzten Tage. So schön 
war die Zukunft — so schön die Vorbereitungen für den 
festlichen Tag. An alles hatte sie sorgsam gedacht, an 
alles — nur nicht an sich. Wer hätte das auch geahnt. 
Ein kleiner Schnupfen war es erst, jetzt ist sie ernst- 
lich krank. Sie liegt zu Haus mit heißem Kopt, un- 
fähig aufzustehen. Ein Päckchen ‚Tempo‘-Taschentücher 
zur rechten Zeit, das hätte ihr geholfen. 

‚Tempo‘-Taschentücher sind antibakteriell bestrahlt und 
verhüten die ständige Selbstansteckung, weil sie nur 
einmal benutzt werden. Sie verkürzen die Schnupfen- 
zeit und ersparen überdies das lästige Waschen. 
‚Tempo‘-Taschentücher in der praktischen Aufbrech- 
packung 2X 10 sind seidenweich und dabei ribbelfest. 


sind antibakteriell bestrahlt 
und verhüten die ständige 


Selbstansteckung. 





Name und Ausstattung sind gesetzlich geschützt. 


016/66 





SCHACH 


Geleitet vom Georg Kientäger 
Ein Mehrbauer entscheidet! 


Partie Nr. 264 


gambit, gespielt um die Mannschafts- 
meisterschaft von Nordrhein-Westfalen 


Weiß: Elsas (Barmer Schachverein) 
Schwarz: Jäckel (Schachklub Altenessen) 


1. d2—d4 d?7—d5 2. Sgi—f3 Sg8—f6 3. c2—cA 
e7—e6 4. Sbi—c3 c7—c6 5. e2—e3 Sb8—d7 6. 
Lfi—d3 Lf8—b4 (Weniger verpflichtend ist hier 
6. ...Le?, von Großmeister Bogoljubow emp- 
fohlen und oft mit Erfolg angewandt.) 7. 0-—0 
0—0 8. Lci-—d2 d5Xc4 9. Ld3Xc4 e6—e5? (So 
leicht hat man es als Nachziehender nicht im 
Damengambit, daß man so ohne jede Vorbe- 
reitung zu Aktionen im Zentrum schreiten kann. 
Der richtige Zug war 9. ... De? und dann erst 
e6—e5. Den mit dem Textzug so leichtfertig 
geopferten Bauern bekommt er nicht mehr zu- 
rück und damit ist die Partie bereits entschie- 
den. Einem Meister wie Elsas kann man nicht 
einen Bauern vorgeben, auch wenn man dafür 
ein klein bißchen Figurenspiel bekommt.) 


v _ 









a b d e og h 
Stellung nach dem 9. Zuge von Schwarz 

10. d4Xe5 Sf6—g4 11. e5—e6 (Diesen nahelie- 
genden Zug hatte Schwarz wahrscheinlich nicht 
genügend beachtet oder sich von der offenen 
f-Linie für den Turm zuviel versprocen.) 11. 
...Sd?—e5 12. e6Xf7+ Ka8—h8 13. Sf3Xe5 
Sg4Xe5 14. Lce4—e2 Lce8—e6 15. Sc3—e4 Lb4Xd2 
16. Dd1iXd2 Dd8Xd2 17. Se4Xd2 TIi8Xf7 18. 
Sd2—e4 Le6—d5 19. Se4—c3 Tf?7—d7 20. Tfi—di 
Ta8—d8 21. Sc3Xd5 (Mit den einfachsten Mit- 
teln, weitere Vereinfachung, wird der geringe 
materielle Vorteil nun rasch entscheidend. Aber 
zweckmäßig vereinfachen muß auch gelernt sein.) 
21.... Td7Xd5 22. Td1Xd5 TA8Xd5 23. Tai—di 
Td5Xdi1+ 24. Le2Xdi Se5—d3 25. b2—b3 Kh8—g8 
26. Kgi—f1 h7—h6 27. Ldi—c2 Sd3—b4 28. Lc2—b1 
Kg8—f7 29. e3—e4 c6—c5 30. f2—f4 b7—b5 31. 
Kfi—e2 Kf7—e6 32. Ke2—e3 a?7—a6 33. a2—a3 
Sb4—c6 34. ed—e5 g7—g5 35. g2—g3 g5Xf4+ 
36. g3Xf4 Sch—a5 37. LbI—c2 c5—c4 38. b3—b4 
Sa5—c6 39. Ke3—e4 a6—a5 40. f4—f5+ Ke6—d7 
41. bAXa5 Sc6Xa5 42. Ked—d5 Sa5—b7 43. 15—16 
Sb7—d8 44. e$—e6+ Schwarz gibt auf. 





Lösung von Problem Nr. 105: Schlüsselzug 
. & 





Schriftprobe und Schriftanalyse von 









































O. A., männlich, 50 Jahre 


Ein sehr energischer, zielstrebiger und selbs!- 
bewußter Mann. Schreiber wird es gut verste- 
hen, sich durchzusetzen und zu behaupten. Erzeigt 
eine gewisse Neigung, andere zu beherrschen 
und wird Widerspruch nicht gut vertragen kön- 
nen. Wie auch Nachgiebigkeit und Duldsamkeit 
nicht zu seinen stärksten Tugenden gehören, 
Schreiber kann sehr aufbrausend und heftig 
werden, wenn einmal etwas nicht so geht, wie 
er es möchte. Im Beruflichen wird der Schreiber 
gewiß viel erreichen, er ist selbständig und 
sicher in seinen Urteilen und Kritiken, sehr 





zielstrebig und schaffensfreudig. Der Schreiber 
kann sich gut konzentrieren und versteht es, sich 
mit Beharrlichkeit und Zähigkeit in eine Sache 
zu vertiefen. Denn der Schreiber ist ein Mensg. 
der vor allem den Willen in sich ausgebil 
hat, zudem zeigt er sich sehr materiell 
wirklichkeitsnahe. Seine gemüthaften Kräfte, 
die unleugbar vorhanden sind, treten zugunsten 
seines Wunsches, etwas zu erreichen und Erfolg 
zu haben, stark in den Hintergrund. Zwar ist 
der Schreiber offen und aufrichtig, er besitzt 
Gefühl und Gerechtigkeit und Rechtlichkeit, doch 
wird er sein Herz kaum auf der Zunge tragen 
Er kann sehr verschlossen und verschwiegen 
sein, wenn es für ihn von Nutzen ist. Denn 
seinen Vorteil wird der Schreiber gut zu wah- 
ren wissen. Er ist sehr auf Erwerb und Besitz 
aus und versteht es, daß Seine zusammen- 
zuhalten. Er kann einteilen, ist sparsam und 
haushälterisch und liebt es nicht, sich hier sehr 
großzügig und schenkfreudig zu zeigen. 


—— Hier ausschneiden! —— 





Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,—DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücsichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie*” tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhälten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 














1. Sb? (droht 2. SXc5++) 1. ... L bel vier Wochen zurük. Der Verlag handelt 
str+ 1... DM 2 EBEH+ 1, ...08 2 hier im Namen und für Rechnung des 
DXc2++ 1... . LXe? 2. TXe7++ 1. Se6 schei- Graphologen. 55/14 
tert an 1. ... LXe? Sehr hübsch! 
.. 
Kapselrätsel 


Mozambique, Blaubeere, Mittelmeer, Tiefland, Oboe, Rotterdam. 


Den vorstehenden Wörtern sind je zwei zusammenhängende Buchstaben zu eni- 
nehmen. Hintereinander gelesen ergeben diese den Namen einer Oper von Mozart. 





Auflösungen aus Heft Nr. 13 


Kreuzworträtsel. Waagerecht: 


1. Alibi, 5. Akiba, 9. Laden, 


10. Datum, 11. Islam, 


12. Etage, 14. Niete, 16. Regel, 17. Angel, 18. Donau, 22. Arras, 26. Ester, 27. Sitte, 28. Tinte, 
29. Tanne, 30. Essen, 31. Areal, 32. Reine. —Senkrecht: 1. Aller, 2. Laute, 3. Beige, 4. Insel 
5. Adana, 6. Kamin, 7. Burte, 8. Amsel, 13. Agent, 15. Egart, 18. Delta, 19. Oskar, 20. Aetna 
21. Uriel, 22. Aster, 23. Riese, 24. Athen, 25. Seine. 

Magisches Quadrat: 1. Gotik, 2. Osaka, 3. Tante, 4. Iktus, 5. Kaese. 


Raten und Rechnen: 97 — 28 = 69 


9— 7-2 
ss — 11 = 4 








Silbenrätsel: 1. Erntedankfest, 2. Indiana, 3. Niederlande, 4. Kleopatra, 5: Leierschwanz, 6. Unna, 
7. Genever, 8. Elaborat, 9. Rarität, 10. Moratorium, 11. Anemone, 12. Nanga Parbat, 13. Nadelkap, 


14. Brentano, 15. Estomihi, 16. Gladiator, 


17. Immatrikulation, 


18. Neandertaler, 19. Nandu, 


20. Tiflis, 21. Alabaster, 22. Menelaos, 23. Engerling; die ersten und dritten Buchstaben, beide von 
oben nach unten gelesen, ergeben: „Ein kiuger Mann beginnt am Ende, ein Narr endet am Anfang.‘ 

Fernes Ziel: Eder, Wette, Erbe, Ewer, Kette, Egel, Avis, Tonne, Ende, Ade, Kegel, Brut, 
Regen, Krippe, Adel, Messe, Azur, Kur, Oder, Kern, Enz, Island, Stange, Seil, Art, Ente, Rest, 
Insel, Eisen, Esche, Atoll, Enger, Mitte, Acker, Ohm, Ute, Bern, Abt, Geld, Anhang; die vor- 


stehenden Worte mußten gebildet werden. 


Die neu eingesetzten zweiten Buchstaben ergeben, 


hintereinander in der angegebenen Reihenfolge gelesen: „Der Weg von der Erde zu den Sternen 


ist nicht eben.” 








lich. Preise ab DM 79,—. 


Certina-Uhren verkörpern höchste Qualität zu erschwinglichem Preis. 





Sie sind in 70 Ländern vertreten und in guten Fachgeschäften erhält- 








DAS EINZIGE RADIO DER WELT MIT EIN- 
GEBAUTEM 4-STUNDEN-LANGSPIELER 
Ob Opern-, Operetten-, Tanz- oder Unterhaltungsmelo- 
dien, alles hören Sie mit dem Programmwähler nach 
Wunsch. UKW, 21 Kreise, Plastofon-Lautsprecher. Herr- 
liches Edelholzgehäuse. Ein 4-Stunden-Schallband 
mit 74 ausgewählten Musikstücken im Preise ein- 
begriffen. Prospekte und Liefernachweis durch 


TEFI-WELT-RADIO, WERK PORZ 5 b. KOLN 
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ssen 


wenn man die Haut über Nacht 


“Merzweiß 


extra stark DM 3.60 - Zur Schönheitspflege Merzweiß- 
Seife DM 1.50 - Merzweiß-Gesichtswasser DM 3.60 


y» 


Pickel usw. 
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Waagerecht: 
{. männlicher Vor- 
name, 4. Teil des Bei- 
nes, 7. finnische Ha- 


tenstadt, 8. männlicher 


Vorname, 11. weiblich. 
Vorname, 14. Mün- 
dungsarm des Rheins, 
i6. Bestandteil von 
Gras und Getreide, 
17. Nebenfluk des 
Rheins, 18. zerbrech- 
liches Material, 20. 
Weichspeise, 21.Mahl- 
zeit, 23. Musikinstru- 
ment, 25. elektrische 
Maßeinheit, 27. Kü- 
chengerät, 29. engli- 
sches Bier, 30. deut- 
cher Ostseehafen, 32. 
römischer Sonnengott, 
33. Fahne mit Quer- 
stange, 35. kochsalz- 
haltiges Quellwasser, 
36. Tonart, 37. Behäl- 
ter, 38. offene Feuer- 


@:: - Senkrecht: 
W8. Klostervorsteher, 3. 
Gestalt aus dem Alten Testament, 4. Kriechtier, 5. Papageienart, 6. tierisches Fett, 
8. süditalienische Landschaft, 9. weiblicher Vorname, 10. Ostseehalbinsel, 12. Saiten- 
instrument, 13. Lebensgemeinschaft, 15. geheimer Anschlag, Intrige, 17. nordfranzö- 
sische Landschaft, 19. alkoholisches Getränk, 20. französisch: Wald, 22. Angehöriger 
:ines fatarischen Volkes, 24. Edelgas, 26. in Höhlen lebender Schwanzlurch, 28. 
Schwermetall, 30. junges Rind, 31. Geliebte des Zeus, 33. chemisches Element, 34. 


Kreuzworträtsel 












































































































































slkoholisches Getränk. 


Magischer Diamant 


Aus den Buchstaben: aaaa c eeee ii Illl nnn 
pp ssss # sind die Wörter der nachstehenden 
Bedeutung zu bilden und so in die Felder 
der Figur einzutragen, dab sie jeweils 
waagerecht und senkrecht gleichlauten: 





























1. Konsonant, 2. 
belgischer Bade- 
ort, 3. Tierunter- 
kunft, 4. europä- 
ischer Staat, 5. 
weiblicher Vor- 
name, 6. dem 
Winde abge- 
wandte Schiffs- 
seite, 7. Konso- 
nant. 


Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — a — baum — ber — berg — beth — bie — burs — ce — 
ho — cul — dant — de — de — del — der— des — doff—e—e — e —e — 
in — eis — el— er — eur — fra — ge — gel — hei — i — in — in — krebs — la 
— la — lei — ler — li — lot — lu — lus — me — mei — mo — mo — mo 
= na — ne — ne — ni — ni — re — sa — sche — sied — ster — tät — ten — ter 
— ther — ti — ti — ti — ve — vi — viel — vo — zeit — zen — zin sind die Wörter 
der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste Buchstaben von oben nach unten 
und deren dritte Buchstaben von unten nach oben gelesen ein Sprichwort ergeben: 
1. Shakespearesche Dramengestalt, 2. Theaterleiter, 3. Mehjgerät für Wassertiefen, 
4. römischer Feldherr, berühmter Feinschmecker, 5. Unternehmungsgeist, 6. im 
Wasser lebender Gliederfüßer, 7. Stilepoche zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, 
8. iranischer Gebirgszug, 9. Marderart, 10. weiblicher Vorname, 11. Verhältnismähig- 
keit, Bedingtheit, 12. Dichter des Pietismus (1700—1760), 13. Laubbaum, 14. Tech- 
niker, 15. Stadt am Neckar, 16. Temperaturmesser, 17. Frühlingsblume, 18. mittel- 
englische Grafschaft, 19. Schiffshebebalken, 20. bunt schillernder Rakenvogel. 
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Auflösungen 








Besuchskartenrätsel 





Horst €. Freimenter 


Giessen 











Herr Freimenter übt einen angesehe- 
nen handwerklichen Beruf aus. Wenn 
Sie diesen genau erfahren wollen, so 
müssen Sie sämtliche Buchstaben sei- 
nes Namens und des Wohnortes um- 
stellen, bis sich die Berufsbezeich- 
nung ergibt. 
































BLUMEN 





KK. jetzt in diesen Tagen etwas größere 
Freude bereiten, als ein festlicher Strauß 


bunter Frühlingsblumen? Wie leicht ist es doch, 
durch FLEUROP zur Kommunion, Einsegnung, 
zur Verlobung oder Hochzeit Grüßen und Glück- 
wünschen eine besonders herzliche Note zu verleihen. 
Mag die trennende Entfernung noch so groß sein, 
FLEUROP verbindet alle Herzen über Länder und 
Kontinente. Bald ist Ostern! Blumengrüße durch 
FLEUROP bringen schönste Freude zu allen Festen. 


RER ER, 
SUUmÜRD 


IN ALLE -WEET 


...im Tale grünet 


Hoffnungsglück 


























Das. können wir auch 














CHTSPIELE 







das altbekannte -.90 schäumend 1.- 


LEO-WERKE G.m.b.H, FRANKFURTAM MAIN/C 242 


sagt Vater Fröhlich, und Inge weiß sofort, was er meint: 
Wer so gesunde weiße Zähne hat wie die vier Fröhlichs, 
kann ebenso frei und fröhlich lachen wie die Filmstars auf 

dem Plakat.Dafür sorgt Chlorodontmitdem3-fachen Nutzen: 


gesunde weiße Zähne - gesundes Zahnfleisch - frischer Atem 


Mach’s Familie Fröhlich nach, nimm stets Chlorodont! 
















DER STERN 













Müdig- 
keil 
IST ein 
War- 
nungs. 


CHI 





Mit und ohne 


In Deiner Ausgabe Nr. 11 brachtest Du eine Repor- 
tage über Walter Thiele. Dieser Wunderknabe, 
dessen Talente, junge gutaussehende Mädchenkör- 
per auf Film und Platte zu bannen, wirklich früh 
entwickelt waren, ist um 1940/41 in der Fotogruppe 
der Hauptbildstelle des R.L.M. gewesen. So wie er 
benutzten viele seiner Kameraden ihre Freizeit, um 
ihre Berliner Freundinnen — mit und ohne — für 
die spätere Erinnerung im Film festzuhalten. Die 
Erfolge wurden dann am Montag in den Dunkel- 
kammern entwickelt und vom sachverständigen 
Publikum begutachtet. Den Vogel schoß aber immer 
Walter Thiele ab, denn seine Schwester (die 
Schauspielerin Charlotte Thiele) versorgte ihn 
mit dem Nachwuchs der Filmhochscule. Ih muß 
zugeben, es waren stets gutaussehende und gut 
fotografierte Modelle. Damals, er war, glaube 
ich, 19 oder 20 Jahre alt, gab er bereits ein Buch 
über Aktaufnahmen heraus. Ob er damals auc in 
der Pornographieaffäre, wie verschiedene seiner 


Kameraden, verwickelt war, kann ich nicht mit 
Bestimmtheit angeben. 
Wattenscheid Herbert Walther 


Keine aussichtslose Lage 


Der Fall des tapferen Schneiderleins Heinrich 
Leers (Stern Nr. 11) ist nicht so hoffnungslos, wie 
es den Anschein hat. In dem gegen ihn geführten 
Unterhaltsprozeß mußte er allerdings unterliegen, 
da er die Ehelichkeit des Kindes nicht innerhalb 
eines Jahres nach der Geburt angefochten hat. Gegen 
die Verurteilung zu einer Gefängnisstrafe kann er 
sich mit Erfolg wehren. Der Strafrichter hat über 
das Bestehen der Unterhaltspflicht nach Grundsätzen 
des Strafverfahrens zu entscheiden und ist nicht an 
die Feststellung des Zivilurteils gebunden. Im Rah- 
men des Strafverfahrens besteht deshalb die Mög- 
lichkeit, durch ein erbbiologisches Gutachten fest- 
zustellen, daß Heinrich Leers nicht der Vater von 
Klaus-Dieter ist. Das Verfahren müßte zum Frei- 
spruch führen. 


Berlin-Steglitz Assessorin L. Röhlig-Franz 


Gar nicht kamerascheu 


In Heft Nr. 10 brachten Sie einen Bildbericht „Du 
nix sprechen — wir ein Schiff bauen“. Es handelt 
sih um den Umbau eines ehemaligen deutschen- 
Sciffes in ein Versorgungssiff für Fischereifahr- 
zeuge. Der Dampfer „TAMBOV* traf im November 
vergangenen Jahres mit voller Besatzung im Ham- 
burger-Hafen ein. Der Kapitän und einige leitende 
Offiziere und Ingenieure blieben als Bauaufsicht in 
Hamburg und wohnen in einer Hotelpension. Die 
übrige Besatzung ist nach Rußland zurückgekehrt. 
Die als Bauaufsicht tätigen Offiziere sind ordnungs- 


gemäß durch die Paßkontrolle gemeldet. Lediglich 
dem Hotelbesitzer war bei der Anmeldung ein Ver- 
sehen unterlaufen. Der Kapitän und seine Offiziere 
sind sehr aufgeschlossene Menschen. Sie sind auch 
keineswegs kamerasheu; als Beweis mag Ihren 
Lesern dieses Foto dienen, auf dem sie von vorn 





zu sehen sind. Alle interessieren sich für die Sehens- 
würdigkeiten Hamburgs und der Umgebung. Sie 
haben auch Theater und Kabarett-Vorführungen 
besucht. Der Kapitän bedauert nur, daß hinter sei- 
nem Rücken Aufnahmen in ihren Zimmern gemacht 
wurden. 

Als Makler: Nordisches Schiffahrts- 
Hamburg und Befrachtungscontor 


Klares Wasser 


Zu Ihrer Reportage in Heft Nr. 10 über die Yogi- 
schülerin Sivanada Sarada Ashram: Die chemische 
Landesuntersuchungsanstalt in München hat jetzt 
die angeblihe Wundermedizin der Sivanada als 
reines Leitungswasser analysiert. Diese Medizin 
wurde in Lindau unter dem Titel „Heliotropische 
Farblichtwirkstoffe mit Edelsteinzusatz” vertrieben. 
Der Hersteller dieser Mixturen ist ein Heilpraktiker, 
der in Deutschland schon wegen anderer Vergehen 
gesucht wird. 


München Karl Rasch 


Die Rechnung folgt auf dem Fuße 


Mit großem Interesse las ich Ihre Reportage 
„Sprung in die Freiheit“, Stern Nr. 11. Ich deser 
tierte 1954 aus der Fremdenlegion und wurde dank 
des Bundesgeldes in die Heimat geschleust. Di« 
Rechnung dafür folgte auf dem Fuße, und ich mußt: 
das Geld bis Januar 1955 zurückzahlen. Diese Rück 
zahlung war mir nur unter großen Entbehrunge: 
möglih, da ich ja völlig mittellos ein Zivillebe: 
beginnen mußte. Es würde mich interessieren, ot 
sich die Bundesregierung diesmal großzügiger zeigt 
Düsseldorf Gert Epp 


Ein Platz für Bücher 


1) 





Sie schreiben in Ihrer Ausgabe des Sternes Nr, 1ı, 


Seite 62, „Millionenwerte verrotten*, daß in Mar 
burg unersetzliche Schätze der preußischen Staats 
bibliothek verkommen. — In Spangenberg in Hessen 
etwa 90 km von Marburg, liegt ein Schloß, da: 
früher (bis 1939) preußische Forstschule war, in 
Krieg zerstört wurde und nun wieder halb vo: 
Baurat Textor und der Gemeinde Spangenberg auf 
gebaut wurde. — Kein Mensch weiß nun aber s: 
recht, was mit dem Gebäude geschehen soll, da di« 
hessische Forstschule inzwischen in Büdingen unter 
gebracht ist. — Der hessische Staat will angeblich 
nun das Schloß auch weiterhin beim Aufbau unte: 
a — Wäre das nicht ein Platz für eine Biblio 
the 


Hamburg 


Dr. med. Otto Fenner 





signal, 


das man auf die Dauer meist nicht un- 
gestraft mißachten darf. Wer die Mü- 
digkeit mit starkem Kaffee vertreibt, 
läuft Gefahr, auch den Schlaf zu ver- 
scheuchen, der allein Erholung und 
neue Kraft bringen kann. Am andern 
Morgen noch stärkere Müdigkeit, wie- 
der Coftein und so fort. So werden oft 
Leistungen auf Kosten der Lebenssub- 
stanz erzwungen, das Lebenslicht wird 
an beiden Enden angezündet. Dieser 
Gefahr sollte man vorbeugen. Man 


nehme darum 





coffeinfrei: wichtig 


Mondamin ist rein und fein 


Die Fingerspitzen sagen 6; 


"Verreiben Sie einmal Mondamin 
zwischen den Fingerspitzen. 
Sie merken es gleich: Was sich so 
angenehm weich und geschmeidig 
anfühlt, muß rein und fein sein. 











sanannssmmummnen 














Reines, feines Mondamin gibt keine Rätsel auf. Wer Mondamin 
kauft, weiß, was er bekommt — und weiß, daß er preiswert 
kauft. Denn wirklich Gutes kostet das, was Gutes kosten muß. 


Die »Mandeltorte« spricht für Mondamin. 


zum Verzieren. 


250g Margarine, 250 g Zucker, 1 Päckchen Mondamin- Vanillin- 
zucker, 2 ganze Eier, 2 Eigelb, Schale einer Zitrone, 250 g Mehl, 
125 g Mondamin, !]2 Päckchen Mondamin-Backpulver, 125 g \ 
Mandeln, 2 Eiweiß. Füllung: 4-6 Eßlöffel Gelee oder Konfitüre. 
Guß: 250 g Puderzucker, 2-3 Eßlöffel Rum, einige Mandeln 


Fett, Zucker und Mondamin -Vanillinzucker schaumig rühren. 
Die ganzen Eier, Eigelb und fein abgeriebene Zitronenschale 
hinzufügen und !/, Stunde kräftig rühren. Danach löffelweise 
dasgesiebteMondamin-Mehl-Mondamin-Backpulver-Gemisch 
dazugeben und die abgezogenen, gemahlenen Mandeln. Den 
festen Eischnee unterziehen, den Teig in einer Springform 
(& 26 cm) etwa eine Stunde 
in Mittelhitze backen. Nach 
dem Erkalten zweimal auf- 
schneiden, mitGeleefüllen und 
mit Rumglasur überziehen. 
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KAFFEEHAG: richtig 





ehrt nichts über Mondamın ! 
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DIE WOCHE VOM 3. BIS 9. APRIL 1955 


Vielleicht läßt sich in diesen Tagen eine gewisse Belebung im politischen Gespräch feststellen. 


Einige nationale, einengende Schranken könnten fallen. 
momentanen Auflockerungstendenzen zu setzen, 


Übertriebene Erwartungen in die 
endete jedoch höchstwahrscheinlich mit einer 


argen Enttäuschung. Das gesamtdeutsche Problem scheint wieder stärker in den Blickpunkt des 
internationalen Interesses zu rücken. Frankreich macht eine neue Krise durch. Amerika forciert 
sein Tempo, um ein bestimmtes außenpolitisches Ziel zu erreichen. Rußland gerät unter Umständen 
in eine Verlegenheit. Gewaltmaßnahmen von irgendeiner Seite sind nicht ganz ausgeschlossen. 


22.—31. Dezember Geborene: Sie könn- 
ten um den 5./6. IV. eine amtliche 
Mitteilung erhalten, die Sie ein wenig 
beunruhigt. Eine einleuchtende Erklärung wer- 
den Sie jedoch nicht schuldig bleiben. Von 
verschiedenen Seiten erhalten Sie Beistands- 
gebote. 
9. Januar Geborene: Eine Sache ließ sich 
an, aber in diesen Tagen geht daran unter 
Irständen etwas scief. Am 6./7. IV. dürfte 
cAwerfallen, sich gegen die anderen durc- 
tzen. Begehen Sie keinen Formfehler. 
-20. Januar Geborene: Notfalls können Sie 
uf Reserven zurückgreifen, darum brauchen 
sich nicht einschüchtern zu lassen. Für einen 
enden Prozeß sieht es am 4./5. und 9. IV. 


— STEINBOCK 
@ 


U ee günstig aus. 
N 
1 WASSERMANN 


21.—29. Januar Geborene: Fordert 
man Sie auf, sollten Sie getrost mit- 
machen. Der 5./6. IV. eröffnet die 
nsten Aussichten für die nächste Zukunft. 
gewisses Auf und Ab wird es freilich nach 
vor geben. Am ?7./8. IV. stehen Sie vor 

m Rätsel. 
Januar bis 8. Februar Geborene: Halten Sie 
an gleichstrebende Kollegen. Persönliche 
ıe zu erörtern, hat jetzt wenig Zweck. 
Arbeitsbedingungen bessern sich etwas. 
sachlihe Wünsche finden Sie mehr Ver- 

ändnis. 

18. Februar Geborene: Seien Sie nicht über- 
scht, wenn man mit unfairen Mitteln gegen 
= vorgeht. Eigentlich war nichts anderes zu 
erwarten. Am 3. und 9. IV. haben Sie wahr- 


sheinlih wenig zu bestellen. Gut ist der 
7./8. IV. 


ze, FISCHE 


BL 19.—27. Februar Geborene: Ihre wech- 
selnden und etwas merkwürdig an- 
mutenden Anwandlungen könnten Sie 

bald in ernstere Verlegenheiten bringen. Daran 

ändert auch die Tatsache nichts, daß man am 

3 und 7./8. IV. sich Ihren Auffassungen an- 

schließt. 

28. Februar bis 9. März Geborene: Zur Zeit 

fällt Ihnen das Glück in den Schoß. Hoffentlich 

macht es Sie nicht leichtsinnig. Eine zufällige 

Begegnung am 4. IV. wird Sie besonders inter- 

essieren. Seien Sie am 9. IV. verschwiegen. 

10.—20. März Geborene: Für Ihre wirtschaft- 

lichen Unternehmungen sind die Konstellationen 

a zeichnet. Am 4./5. IV. erklären sich Ihre 

r bereit, gemeinsam mit Ihnen etwas 

Neues anzukurbeln. Der Erfolg läßt nicht auf 

sich warten. 


WIDDER 
21.—30. März Geborene: Mit dieser 


Woce beginnt ein ungemein lebhaf- 
ter Abschnitt für Sie. Vielleicht wer- 
Sie viel unterwegs sein, oder aber einen 
vorbereiten, von dem Sie sich besonders 


viel versprechen dürfen. Merken Sie sich den 
5.6. IV 


dei 
Start 


31. März bis 9. April Geborene: Mit gewissen 
hränkungen werden Sie noch weiterhin 
ıen müssen. Aber daran sind Sie ja nun 

schon beinahe gewöhnt. Wichtiger als das ist, 
man Sie nicht, wie Sie meinen, vergessen 


-—20. April Geborene: Daß Sie der 3. IV. 
nigstens vorübergehend auf andere Gedan- 
bringt, wird Ihnen guttun. Bereits am 6. 
?7.IV. ist es aber leicht möglich, daß Sie 


Ernst des Lebens wieder zu spüren be- 
men. 


STIER 


21.—29. April Geborene: Für Sie wer- 
den diese Tage mit manchen hübschen 
Kleinigkeiten aufwarten. Am 3./4. IV 
nte ein geheimer Herzenswunsch in Erfül- 
‚ gehen. Vergessen Sie am 8./9. IV. nicht, 
man Sie von mehreren Seiten aufmerksam 
‚achtet. 
April bis 9. Mai Geborene: Zur Zeit sind 
von Ihrem Herzen gut beraten. Das Beruf- 
: sollte Sie ein wenig mehr interessieren 
3./4. IV. beglüct Sie mit einer Aufmerk- 
ımkeit. Am 9. IV. dürfen Sie sich etwas leisten 
20. Mai Geborene: Sie sind intensiv bei 
r Sache. Am 4./5. IV. setzen Sie Ihren Kopf 
ch, ohne daß deshalb eine Verstimmung bei 
ıren Partnern zurückbleibt. Am 9./10. IV. be- 
irchten Sie, sich übernommen zu haben. 


ZWILLINGE 


21.—30. Mai Geborene: Der 3./4. IV. 

macht Sie um eine Erfahrung und Ent- 

täuschung reicher. Aber danach klingen 
‘ie Spannungen schnell ab. Mit dem 5./6. IV. 
werden Sie vielleicht etwas Neues beginnen 
wollen, Sie können eigentlih damit nur ge- 
wInnen. 


31. Mai bis 9. Juni Geborene: Ihre beruflichen 
A sihten sind augenblicklich recht günstig. 
Sicherlich wird es Ihnen gelingen, einen Vor- 
Sprung vor den Konkurrenten zu gewinnen. Am 
3/1. IV. vernaclässigen Sie leider etwas. 
10.20. Juni Geborene: Viel lästiger Kleinkram 
'st in dieser Woche zu erledigen. Der 4./5. IV. 
macht Sie nervös. Am 7./8. IV. wissen Sie nicht 
ht, wie Sie mehreren sich überschneidenden 
pflihtungen nachkommen sollen. 


KREBS 
0 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Zu Ihrer 


Umgebung sceinen die Beziehungen 

im Augenblick leicht gespannt zu 
sein. Am 5./6. IV. sagt man Ihnen vielleicht 
Dinge, die Sie gar nicht gern hören wollen. Mit 
dem 7./8. IV. wird es aber wieder freundlicher 
für Sie. 
2.—11. Juli Geborene: Sie sind jetzt wenig 
wählerisch. Eigentlich kannte man das bisher an 
Ihnen nicht. Der 4./5. und 8./9. IV. geben Ihnen 
rech:. Der 6./7. IV: stellt Ihnen eine Denkauf- 
gabe, an der Sie zu knacken haben. 


12.— 22. Juli Geborene: Ertragreiche Tage haben 
Sie vor sich. Besonders der 4./5. und 9./10. IV. 
sind ungewöhnlih ergiebig. Aber trotz aller 
materiellen Gewinne scheint es um Ihr Gleich- 
gewicht schlecht bestellt zu sein. 


LOWE 
a 23. Juli bis 1. August Geborene: So viel 


Gehör wie jetzt haben Sie schon lange 

nicht gefunden. Lassen Sie den 5./6. IV. 
nicht vorübergehen, ohne nachgefragt zu haben, 
wie es um einen Antrag steht. Der ?7./8. IV. 
hat leicht hemmende Tendenzen. 


2.—12. August Geborene: Die Leute, mit denen 
Sie neuerdings arbeiten, scheinen nicht klein- 
lih zu sein. Vom 6./7. IV. können Sie sich 
eine besondere Freundlichkeit versprechen. Der 
8./9. IV. rollt ein persönliches Problem auf. 


13.—23. August Geborene: Ihr etwas überstei- 
gertes Tempo könnte Sie in den nächsten Tagen 
gefährden. Bremsen Sie also ab, damit der 
drohende Zwischenfall am 3. oder auch 9. bis 
10. IV. vermieden wird. Nur dem 7./8. IV. ist 
zu trauen. 


JUNGFRAU 
KA 24. August bis 2. September Geborene: 


Verzichten Sie auf Ihre Extravagan- 

zen. Wenn man sie Ihnen auch oft 
nachgesehen hat. Am 3./4. IV. bringt man wahr- 
scheinlich nicht das geringste Verständnis dafür 
auf. Lassen Sie sich durch Zuwendungen nicht 
blenden. 
3.—12. September Geborene: Sie sollten nicht 
den Fehler begehen, gerade dann andere vor- 
zuschicken, wenn Ihr persönliches Auftreten 
viel mehr Erfolg verspricht. Natürlich müssen 
Sie es etwas diplomatisch anfangen: 4./5. IV 
13.—23. September Geborene: Sie haben gerade- 
zu großartige Glücskonstellationen. Am 4. bis 
5. IV. dürfte etwas für Sie besonders Wichtiges 
perfekt werden. Am 9./10. IV. erwartet man von 
Ihnen Einsicht und Großzügigkeit. 


WAAGE 
5% 24. September bis 2. Oktober Geborene: 


Es wird Ihr Vorteil sein, wenn Sie 

Ihre Beziehungen nach einer Richtung 
erweitern, die Sie bisher vernachlässigt haben. 
Am 5./6. IV. bietet sich beruflich etwas an, was 
Sie sich unbedingt näher besehen sollten. 
3.—12. Oktober Geborene: Hoffentlih haben 
Sie sich keine Fehler zuschulden kommen las- 
sen. Für den 6./7. IV. sieht es nach einem ärger- 
lichen Streit in einer privaten Angelegenheit 
aus, und die anderen würden das große Wort 
führen. 
13.—23. Oktober Geborene: Noch immer ist Ihr 
Weg nicht frei. Bestimmungen, die gegen Sie 
sprechen, werden kleinlich ausgelegt. Am 6. bis 
7. IV. sollten Sie äußerste Zurückhaltung üben, 
um nicht etwa erneut Anstoß zu erregen. 


SKORPION 


ee, 24. Oktober bis 1. November Gebo- 
rene: Aus unscheinbaren Gelegenhei- 
ten verstehen Sie viel zu machen. Sie 
sollten aber nicht vergessen, daß Sie der Kritik 
immer noch besonders ausgesetzt sind. Am 7. 
bis 8. IV. dürfte Ihnen unbehaglich zumute sein. 
2.—11. November Geborene: Sie bereiten sich 
darauf vor, daß man Ihnen weiteren Wider- 
stand leistet. Das trifft aber ab spätestens 8. bis 
9. IV. nicht mehr zu. Man wird sich im Gegen- 
teil bedingungslos nach Ihrem Willen richten. 
12.—22. November Geborene: Geschäftlich lie- 
gen Sie gut. Vertragsabschlüsse, die einen Auf- 
bau oder eine Erweiterung fördern, bereiten 
keine Schwierigkeiten. Besonders am 4./5. und 
9./10. IV. stimmen die Meinungen überein. 


SCHUTZE 
23. November bis 1. Dezember Gebo- 


rene: Um den 3./4. IV. dürfte eine 

Vertrauenskrise ihren Höhepunkt er- 
reichen. Sie sind von dem unguten Spiel mit- 
genommen. Am 5./6. IV. werden Ablenkungen, 
die sich aus beruflichen Verpflichtungen ergeben, 
willkommen sein. 
2.—11. Dezember Geborene: Sie müssen nicht 
mit dem Kopf durch die Wand wollen. Je gedul- 
diger Sie sich zeigen, um so schneller erwärmt 
sich das Glück wieder für Sie. Der 3. und 6. bis 
7.IV. geben Ihnen einige gute Tips. 
12.—21. Dezember Geborene: Sie haben sich 
eine Menge vorgenommen, und es ist so gut 
wie gewiß, daß Sie diese hochgesteckten Ziele 
auch erreichen werden. Am 4./5. IV. kommen 
Sie freilih kaum einen Schritt von der Stelle. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 3. UND 9. APRIL 1955 


Ungewöhnlich anpassungsfähige Kinder kommen in dieser Wocde auf die Welt. 


Neue 


Situationen, vor die sie gestellt werden, erfassen sie gefühlsmäßig richtig. In der Auswertung von 
Ideen sind sie ganz besonders geschickt. Dabei geht es ihnen gar nicht so sehr um den materiellen 
Gewinn, wie um die Organisation, den Aufbau eines Unternehmens. Ihr Ehrgeiz ist, etwas besser 
zu machen als andere. Nie aber stellen sie deswegen ihre eigene Person in den Vordergrund. Auch 
wenn sie einmal noch so einflußreiche Posten innehaben, werden sie immer bescheiden bleiben. 
Große Beliebtheit erwerben sie sich durch die Art, wie sie auf andere eingehen und sich um sie 


bemühen. 


Manche der Mädchen haben ein beinahe allzu weiches Herz. 


Ihm bedingungslos zu 


folgen, schlägt nicht in allen Fällen zu ihrem Glück aus, obwohl sie insgesamt bemerkenswerte 
Glückskonstellationen haben, die ihnen stets einen Vorsprung geben werden. 


Ein Hauch von Luxus und Extravaganz — 
das ist BELLINDA 909, der klassische, hauchfeine 15 den- 
Strumpf mit dezenter Hochferse. feinliniger dunkler Naht, 
breitem Doppelrand und zuverlässigen Fuhkverstärkungen. 


Zu den modischen Schönheiten gehört — 
der vielbewunderte BELLINDA - Strumpf. Er schmiegt sich 
um das Bein wie eine schönere Haut. Seine Haltbarkeit 
beruht auf der Verwendung eines hochgezwirnten Fadens. 


„BELLINDA“ FEINSTRUMPFMANUFAKTUR VATTER & PALME 6.M.B.H., SCHONGAU/OBB. 
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er Untersuchungsrichter, dem sie 
vorgeführt wird, heißt Mister An- 
thony Quinn Marenner. Er sitzt, 
dünn, spitz und mißgelaunt, in 
dem Lederstuhl, dessen hohe 
Lehne ihn überragt. Vor sich hat er den 
Schreibtisch, hinter sich, in der Zimmer- 
ecke, das Sternenbanner. An der Wand 
hängt ein Foto von Mister Eisenhower. 
Auf dem Schreibtisch steht ein Foto von 
Mister Marenners Frau in Shorts. Das 
Fenster des Zimmers ist halb geöffnet. Von 
der 42. Straße in New York dringt der 
Lärm herauf, schlüpft durch den Spalt in 
den Raum und stört Richter Marenner. Er 
steht auf und schließt das Fenster. Er 
bleibt stehen, gerade wie ein Bolzen. 

„Ihr Name?“ fragt er. 

„Erna Gertrud Ewerwald, geborene 
Schweinhart“, antwortete sie unsicher. Mit 
ihrem Englisch ist es nicht weit her. Sie 
muß lange überlegen, ob die Vokabeln 
stimmen. 

„Sie wissen, was gegen Sie vorliegt?” 
fragt der Richter. 

„Ja — aber — —" 

„Sie wollen Motive angeben? Gut. Des- 
halb sind Sie hier. Tatsache ist: Sie sind 
am 4. Februar 1955 illegal aus Deutschland 
nach Amerika eingewandert und leben 
seitdem ohne Aufenthaltserlaubnis hier. 
Das geben Sie doch zu, nicht?” 
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Richter Marenner geht steifbeinig zu 
seinem Amtsstuhl zurück und setzt sich. 
Er streicht sich mit der Hand übers Haar. 
Er ist kurzgeschoren, und die Bewegung 
ist sinnlos. Er starrt Erna Ewerwald an. 
Weißblond, stellt er fest, achtunddreißig 
etwa. Sie sitzt auf der Kante des Stuhls, 
den er ihr angewiesen hat, atemlos und 
aufgeregt. Die Beine sind gut, denkt 
Richter Marenner und beißt sich ein Stück 
des rechten Daumennagels ab. 

„Also geben Sie es schon zu!“ mahnt 
er ungeduldig. 

„Wenn man es so sieht — von Ihrem 
Standpunkt aus, meine ich, dann ist es 
wohl so”, sagt Erna Ewerwald. „Aber mir 
ist das gar nicht bewußt geworden.” 


„Was istIhnen nicht bewußt geworden?” 


„Daß ich illegal hergekommen bin. Ich 
meine, daß es nicht richtig ist, was ich 
getan habe, das habe ich schon gewußt — 
oder eigentlich gefühlt. Aber in ganz an- 
derer Beziehung, Sir. Das müssen Sie mir 
glauben! Das ist ganz gewiß so. An Ein- 
wanderung oder Gesetze oder so was habe 
ich dabei überhaupt nicht gedacht. Mister 
Waxer hat davon nichts erwähnt. Ich war 
viel zu aufgeregt, um selbst darauf zu 
kommen.“ 

„Sie wollen also sagen, daß Mister 
Waxer Sie in die Staaten geschmuggelt 
hat ohne Ihr Dazutun. Sie wollen sagen, 
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Ein Abenteuer im Blitztempo erfüllte Erna Ewerwald ihren Wunschtraum: einmal nach New 
York! Am 3. Februar 1955 mittags verliebte sie sich auf der Autobahn bei Kassel in den Amerikaner 
Richard Waxer. Am nächsten Mittag flanierte Erna ohne Einwanderungserlaubnis über den Broadway 


daß Sie bei dieser Geschichte eine passive 
Rolle gespielt haben?” 

„Ja. Das will ich sagen. Ungefähr das! 
Ich kannte ja Mister Waxer kaum.” 

Richter Marenner nagt wieder an seinem 
Daumennagel. 

„Wo haben Sie ihn kennengelernt?“ 
fragt er undeutlich. 

„Im Habichtswald — ich weiß nicht, was 
Habicht auf Englisch heißt, Sir. Es ist ein 
wood, wissen Sie — ein Wald, der nach 
einem Vogel benannt ist. Gleich hinter 
Kassel. Wir waren auf der Autobahn, 
mein Mann und ich. Und da sah ich Mister 
Waxer zum erstenmal.” 

„Wann war das?” 

„Am 3.Februar, kurz nach elf Uhr vor- 
mittags.” 

„Wann?“ brüllt Richter Marenner. Erna 
Ewerwald zuckt zusammen. 

„Es war wirklich kurz nach elf. Ich weiß 
es noch genau! Wir hatten doch die Panne. 
Und ich sagte gerade zu meinem Mann: 
verflucht, jetzt stehen wir schon 'ne Stunde 
hier rum und kein Aas hält. Dabei habe 
ich auf die Uhr gesehen, Sir. Es war kurz 
nach elf. Und in diesem Augenblick bremste 
Mister Waxer.“ — Ernas Hände krampften 
sich vor Erregung zusammen. Richter Ma- 
renner blickt die Frau mißtrauisch an. 

„Regen Sie sich nur nicht zu sehr auf“, 
brummt er. „Davon haben wir beide nichts. 
Das ist hier kein dritter Grad, oder was 
Sie sich denken mögen. Wir kriegen auch 
so raus, was wir wissen wollen, das kann 
ich Ihnen sagen. Also tun Sie mir den Ge- 
fallen und nehmen 
Sie sich zusammen.“ 

„Jawohl! Natürlich.” 

— Erna Ewerwald 
setzt sich kerzen- 
gerade. Sie holt tief 
Atem. Gepflegte Büste, 
denkt Richter Ma- 
renner. 

„Ich stelle fest”, sagt 
er, „daß Sie laut An- 
gaben der Beamten 
am Flughafen Idlewild 
am 4, Februar 1955, 
sechs Uhr dreißig mor- 
gens, amerikanischen 
Boden betreten ha- 
ben. Stimmt das?“ 

„Ich glaube.” 

„Was heißt ich 
glaube?” 

« „Die Uhrzeit weiß 
ich wirklich nicht mehr. 
Aber es war ganz 
früh.” 

„Aber das 
stimmt?” 

„Ja.” 

„Und eben haben 
Sie ausgesagt, Sie hät- 
ten Mister Waxer am 
3. Februar um elf Uhr, 
also noch nicht einmal 
vierundzwanzig Stunden 
Deutschland kennengelernt.“ 

„Jawohl.” 

„Sie haben Mister Waxer nie vorher 
gesehen?” 

„Nein! Bestimmt nicht. 
doch!” 


Datum 


vorher, in 


Das wüßte ich 


Ende vor dem Kadi. Erna und ihr 
Eroberer Richard Waxer landeten vor dem 
Richter, weil Richards Schwiegermutter die 
eingeschmuggelte fremde Frau anzeigte 


Richter Marenner zuct die Achseln. 


„Erzählen Sie mir in Gottesnamen die 
Sache im Zusammenhang“, murmelte er. 


„Ich will es gern versuchen”, sagt Erna 
Ewerwald willig. Sie fährt sich mit der 
Zunge hastig über die Lippen. Sie ist be- 
reit, alles zu klären, wenn sie nur heil 
aus der Geschichte herauskommt. „Also 
mein Mann hatte die Panne hinter Kassel. 
Der linke Hinterreifen war geplatzt.” 

„Passen Sie auf“, unterbricht Richter 
Marenner sanft, „daß mit der Panne ver- 
stehe ich schon. Nur — wo haben Sie 
Ihren Mann her? Wo ist er? Was ist er? 
Wie steht er zu Mister Waxer? Ich muß 
mir ein Bild machen können. Für Sie be- 
ginnt offensichtlich die Angelegenheit 
interessant zu werden, als Ihr Mann die 
Panne hatte. Ich habe eben erst erfahren, 
daß Sie überhaupt verheiratet sind. Ich 
muß alles wissen, auch das vor der Panne. 
Damit ich die Zusammenhänge verstehe. 
Ist das klar?” 

„Ja — schon. Wo soll ich anfangen?” 


„Ich werde noch ein paar Fragen stellen. 
Dann kommen Sie von allein ins Erzählen.“ 

„Sehr freundlih, Sir. Wirklich very 
nice.“ 

„Wie alt sind Sie, Mrs. Ewerwald?” 

„Siebenunddreißig. Ichbin am 31. Januar 
1918 in Dortmund geboren.” 

„Ihren Äußerungen entnehme ich, daß 
Sie verheiratet sind. Wie heißt Ihr Mann?“ 


„Werner. Werner Ewerwald. Geboren 
am 7. August 1910 in Erfurt. Das ist jetzt 
Sowjetzone. Wir leben 
seit Kriegsende in 
Augsburg. Das ist ame- 
rikanische Zone, Sir.“ 

„Wie lange sind Sie 
verheiratet?” 

„Mit meinem Mann? 
Sieben Jahre.” 

„Waren Sie vorher 
schon einmal verhei- 
ratet?” 

„Aber nein!” 
„Welchen Beruf ei 
Ihr Mann aus?" 

„Er reist in Triko- 
tagen — er ist Vertre- 
ter. Wir haben ein 
Auto, einen Volks- 
wagen. Hinten haben 
wir die Sachen drin. 
Wir suchen vor allem 
die Landbevölkerung 
auf. Mein Mann arbei- 
tet im Raum Augsburg 
für eine Bremer Fir- 
ma. Wir kamen gerade 
von einer Unter- 
redung in Bremen, als 
uns das auf der Auto- 
bahn passierte.” 

„Sie sind schon wie- 
der bei der Panne 
Gut, ich fasse zusam- 
men: Sie sind sieben Jahre verheiratet, 
Ihr Mann ist Reisender. Sie waren auf der 
Rückreise von Bremen. Schön — mir ist 
alles klar. Nun die Panne — —“ 

„Mein Mann fährt immer zu weit in der 
Mitte. Ich habe ihm schon oft gesagt, er 
{IFORTSETZUNG AUF SEITE 52) 
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soll mehr rechts fahren. Bei uns auf der 
Autobahn ist eine Rille, Sir. Ich meine, 
jede Fahrbahn ist noch mal geteilt, damit 
man rechts fahren und links überholen 
kann. In der Mitte ist da eine Rille oder 
ein weißer Strich. Jedenfalls ganz deutlich.“ 

„Gehört das zur Sache?” fragt Richter 
Marenner. 

„Aber ja! Er fährt immer zu sehr in der 
Mitte. Er hat die Rille zwischen den Rä- 
dern. Und wenn uns einer überholen will, 
muß mein Mann rechts ran. Dabei muß er 
immer mit den linken Rädern über die 
Rille.“ 

„Das 
Weiter!“ 

„Jawohl, Sir. Als rechts von uns der 
Habichtswald war, wollte uns wieder einer 
überholen. Unser Wagen hat schon über 
hunderttausend Kilometer mit demselben 
Motor. Das will schon was heißen! Also 
mein Mann rechts ran. Aber in der Rille 
hat ein Nagel gelegen. Wir haben ihn 
später aus der Reifendecke gezogen. So 
kriegten wir den Platten. Einen defekten 
Pneu, Sir, meine ich. Mein Englisch ist 
nicht gut. Bin ich verständlich?“ 

„Durchaus. Sie erzählen sehr ein- 
dringlich.” 

„Danke, Sir. Ich hatte mit meinem Mann 
dann eine Auseinandersetzung. Wir hatten 
keinen Ersatzreifen. Kein Mensch hielt an, 
um uns zu helfen. Dann sagte ich zu mei- 
nem Mann, er soll sich gefälligst in den 
Wagen setzen, damit man ihn nicht so 
sieht, und ich wollte mal allein winken.” 

„Weil man einer einzelnen Dame lieber 
behilflich ist?” 

„Ganz recht, Sir. Wir standen über eine 
Stunde. Dann kam ein schwerer amerika- 
nischer Wagen, ein Chrysler. Ich winkte. 
Es war Mister Waxer, der hielt. Er war 
gleich sehr freundlich.“ 

„Auch als er Ihren Mann entdeckte? Er 
entdeckte ihn doch?” 

„Natürlich. Gleich. Ich muß sagen, er 
war auch zu Werner sehr freundlich. Er 
sagte, es sei das Gescheiteste, wenn ich mit 
ihm — mit Mister Waxer — bis zur näch- 
sten Tankstelle mitkäme. Dort sollte ich 
einen neuen Reifen oder Schlauch kaufen. 
Mein Mann gab mir Geld mit.” 

„Ihr Mann war mit Mister Waxers Vor- 
schlag sofort einverstanden?“ 

„Ja, doch. Was war schon dabei?” 

„ Stimmt. Ihr Mann mußte annehmen, 
daß nichts dabei war.” 

Erna Ewerwald blickt vor sich hin. Sie 
schweigt. R 

„Weiter, Mrs. Ewerwald!” drängt der 
Richter. Erna schluckt. 

„Mister Waxer flog dann mit mir nach 
New York“, sagt sie leise. 

Richter Marenner schüttelt den Kopf. 

„So schnell doch nicht“, lächelt er ge- 
quält. „Bitte, der Reihe nach.“ 

„Wir sind noch am gleichen Nachmittag 
von Frankfurt abgeflogen*, sagt Erna 
trotzig. 

„Das mag schon stimmen. Das muß sogar 
stimmen, da Sie am 4. Februar in den 
Staaten waren. Aber — verzeihen Sie — 
in meinen Augen ist es ungewöhnlich, 
wenn eine verheiratete Frau einen wild- 
tremden Mann kennenlernt und mit die- 
sem Mann ein paar Stunden später nach 
Amerika fliegt. Wie konnte es dazu 
kommen?" 

„Ich weiß es nicht, Sir“, flüstert Erna 
Ewerwald. 

„Sie wissen es nicht? Hat Waxer Sie 
betäubt? Sind Sie erst in New York auf- 
gewacht? Na, also!“ — Richter Marenners 
Spott ist unangenehm. Erna starrt das Bild 


habe ich völlig verstanden. 


von Mister Eisenhower an. Sie wagt nicht, 
den Richter anzusehen. 

„Wir hielten an 
Stelle”, sagt sie. 

„Wo?“ 

„Neben der Autobahn sind Parkmöglich- 
keiten. Ich bin noch nie in einem großen 
amerikanischen Wagen gefahren.“ 

„Was hat das damit zu tun?” 

„Es ist schon ein Unterschied, Sir. So ein 
Wagen ist eine andere Welt.” 

„Also gut — Mister Waxer parkte.“ 

„Er merkte, daß mir sein Wagen gefiel.“ 

„Sie gefielen ihm auch, nicht?“ 

„Er sagte mir, so was wie mich hätte er 
noch nie kennengelernt.” — Richter Ma- 
renner unterdrückt eine Bemerkung. — 
„Mister Waxer“, sagt Erna, „fragte, ob ich 
nicht ein Picknick mit ihm einnehmen 
wolle. Als wir dann an die bewaldete 
Stelle kamen, fuhr er von der Autobahn 
herunter und hielt an.” 

„Tun Sie mir einen Gefallen und lassen 
Sie sich nicht jedes Wort entreißen.“ 

„Jawohl, Sir. Mister Waxer aß ein Ei 
und es tropfte ihm auf die Hose. Es war 
ein ziemlicher Fleck am Knie. Ich sagte, 
das haben wir gleich, Richard, und holte 
Schnee. Draußen lag Schnee, Sir. Es war 
ziemlich kalt. Ich habe versucht, den Fleck 
mit Schnee wegzureiben. Ich mußte mich 
vorbeugen. Da hat mich Mister Waxer in 
den Nacken geküßt.“ Erna Ewerwald 
haucht ihr Geständnis. Ihr Kopf ist gesenkt. 
Das Haar ist gefärbt, denkt Richter 
Marenner. 

„Was war dann?” fragt er. 

„Ich rieb den Fleck mit seinem Taschen- 
tuch trocken.“ — Richter Marenner springt 
auf. Er schlägt mit der flachen Hand auf 
den Tisch, daß das Bild seiner Frau in 
Shorts zittert. 

„Herrgott, reiten Sie nicht immer auf 
Nebensachen rum!” brüllt er. 

„Jawohl.“ 

„Kein Wunder, daß Waxer 
Spiel bei Ihnen hatte!” 

„Beleidigen lasse ich mich nicht, Sir“, 
sagt Erna. 

„Lassen wir das.“ Richter Marenner 
sinkt in seinen Stuhl zurück. „Ich will Sie 
nicht beleidigen. Erzählen Sie um Himmels 
willen weiter.“ 

„Ich sagte zu Mister Waxer, er sei viel- 
leicht so einer! Ich hatte gesehen, daß er 
einen Ehering trug. Ich fragte ihn, wo 
seine Frau sei. Er sagte, sie sei in Berlin- 
Lichterfelde im amerikanischen Kranken- 
haus wegen Blinddarm. Er sagte, er wolle 
sich schon seit langem scheiden lassen. 
Ich solle mit ihm kommen. Ich sei seine 
Erfüllung.” 

„Was sind Sie?“ 

„Seine Erfüllung. Er nannte mich so, 
Sir.” 

„Na, schön. Und Sie sind noch am glei- 
chen Nachmittag mit ihm geflogen? Dach- 
ten Sie nicht an Ihren Mann?” 

„Ich verstehe das heute auch nicht“, 
murmelt Erna. „Ich bin wie von Sinnen 
gewesen, als Richard — ich meine Mister 
Waxer — mir sagte, morgen seien wir 
schon am Broadway.“ 

„Und ich soll Ihnen glauben, daß das 
alles ist? Daß Sie so und nicht anders nach 
Amerika gekommen sind?” 

„Bestimmt, Sir. Mister Waxer zeigte den 
Paß seiner Frau vor, den er bei sich hatte. 
Die Beamten haben mich kaum angeguckt. 
Nur die Koffer von Mister Waxer hat man 
durchsucht. Aber er hatte ja nichts zu 
schmuggeln drin.” 

Richter Marenner drückt auf 
Knopf auf seinem Schreibtisch. 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 54) 
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BEDINGUNGEN: 


1, Jeder kann mitmachen, außer den Angestell- 
ten von Verlag und Redaktion des Stern. 


2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf 
einer Postkarte an den Stern, Hamburg 1, 
Curienstraße 1. Fügen Sie den Vermerk „Kessi- 
Preisausschreiben Nr. 84” hinzu. Nicht oder un- 
genügend frankierte Einsendungen gehen zurück. 
3. Einsendeschluß für das 84. Preisausschreiben 


ist der 6. April 1955. Mahgebend ist das Datum 
des Poststempels. 
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250,- DM nach Korbach 


ERGEBNIS DES KESSI-PREISAUSSCHREIBENS NR. 81 


Nehmen Sie bitte noch ei I unsere Zeich g zur Hand. Der Boy 
mit den Blumen überreicht Kessi ein Blatt Papier mit der Seitenzahl 7. 
Dieses Beweisstück mit der Rifkante fehlt in dem Notizblock des 
Herrn, der von seinem „Skatbruder” mit „Herr Kühn” angesprochen 
wird. Alle, die richtig geraten haben, nah an der Auslosung teil. 


Mehr abs eine Kahbirde 


Manche Leute behaupten, am besten reise man nur mehmen. Sie schleppt ohne Bedenken 295 kg, also 
mit der Zahnbürste in der Tasche. Wer lieber mit zwei Personen und soviel Gepäck, dass es unterwegs 
Koffern in die weite Welt fährt, sollte die Lambretta nicht einmal an frischen Taschentüchern mangelt. 


Die glücklichen 1. Preis 250,— DM: Edgar Fink, Korbach 


2. Preis 100,— DM: Anne Born, Praest 62, b. Emmerich 
} } 
Gewinner sind: 3. Preis 50,— DM: Karin Dose, Bad Segeberg/Holstein 
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gr DieDrehgriffschaltung 
der drei Gänge ist kinder- 
leicht; sie sperrt automa- 
tisch, wenn das Kuppeln 
vergessen wurde. Das Ge- 
triebe ist hunderttausend- 
fach bewährt: Zahnräder 
rutschen nicht ! 


12) NSU ist.eines der 
grössten Zweiradwerke der 
ganzen Welt. Allein in 
Deutschland stehen 5600 
hilfsbereite NSU-Werk- 
stätten zur Verfügung. 
Weltmeister Werner Haas 
siegte auf NSU. 


a Der elektrische Anlas- 
ser (Pfeil) erspart jede Kick- 
starterei. Der Handschuh- 
kasten für Kleinigkeiten ist 
verschliessbar, und der Ge- 
päckhaken hat eine zu- 
sätzliche Sicherung. 


Preis DM 1670.— * (auf Raten: Anzahlung DM 418.-, monatlich DM 89.- *Die kleine Lambretta kostet DM 1375. - 


sus“ Die NSU-Lambretta ist der meistgekaufte Roller Deutschlands 





© Die kleinen Super- 
ballon-Räder sind wendig 
und legen den Schwerpunkt 
tief; das ergibt die bom- 
bensichere Strassenlage. In 
der grossen Kapsel sitzt 
die weiche Vorderrad- 
Federung. 


52 Die Lambretta hat ein 
Gebläse, das den Motor 
unabhängig vom Fahrtwind 
richtig temperiert; durch 
die Schlitze saugt es die 
Luft an. Egal,ob Autobahn 
oder Berg - der Motor 
bleibt kühl. 


® Der neue 150 ccm- 
Motor entfacht 6,2 PS! Er 
ist so bullig, dass man ihn 
nur noch wenig zu schalten 
braucht. Selbst mit 2 Perso- 
nen bezwingt er 31,500 Stei- 
gung (Grossglockner: 1200). 
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2 Die Sozia hat ein bequemes ® Ersatzreifen und Schwingsattel 
Trittbrett und muss sich nicht mit für die Sozia sind - natürlich - im 
Rasten abquälen. Und auch der Preis inbegriffen; man muss also 
Fahrer kann seine Beine stellen, nicht noch zusätzlich teures Geld 
wie er will: auf dem geräumigen ausgeben. Die Weichheit der Fe- 
Plattform-Boden stört ihn kein derung kann man sich ganz nach 
Tunnel. Wunsch einstellen (Pfeil). 
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„Führen Sie die Frau ab“, sagt er zu 
dem eintretenden Beamten. „Bringen Sie 
Waxer rein.” 

Richard Waxer ist groß und schwer. Er 
hat braunes, kurzes Haar. In dem dicken 
Gesicht blitzt eine eckige randlose Brille. 


„Setzen Sie sich“, sagt der Unter- 
suchungsrichter. „Sie wissen, daß Sie auf 
Grund einer Anzeige Ihrer Schwieger- 
mutter hier sind?” 

„Ja*, knurrt Waxer. 
bekommen.“ 

„Es wird nicht zu schwer gewesen sein.” 

„Sie hat Erna aus dem Haus kommen 
sehen.“ 

„Wann haben Sie Mrs. Ewerwald kennen- 
gelernt?“ 

„Das wird sie Ihnen ja schon selbst ge- 
sagt haben.“ 

„Trotzdem — sagen Sie es!“ 

„Ihr Mann hatte eine Panne. Ich habe 
ihm helfen wollen, daß er zu einem Ersatz- 
reifen kommt. Das andere war natürlich 
Irrsinn.“ 

„Sie sehen es 
Marenner. 

„Ich gebe zu, Erna ist sehr nett. Aber es 
war Quatsch, sie mitzunehmen. Ich war 
verrückt.“ 

„Wie sind Sie darauf gekommen, das 
anzustellen?” 

„Ih? Na — wir parkten, Erna und ich. 
Natürlich war ich einem Abenteuer nicht 
abgeneigt. Ich habe ein Ei gegessen und 
mir ist was auf die Hose gefallen. Sie hat 
den Fleck mit Schnee beseitigt, und dabei 
ist es passiert. Sie sagte, ich sei eine 
andere Welt für sie. Sie sei nicht schlecht. 
Sie habe Ihren Mann noch nie betrogen. 
Aber die Enge bedrücke sie.“ 

„Was hatten Sie überhaupt in Deutsch- 
land zu tun, Waxer?"” 

„Europa-Trip mit meiner Frau. In Berlin 
kriegte sie es mit dem Blinddarm. Ich 
mußte geschäftlich am 4. Februar wieder 
in New York sein. Der Rückflug für zwei 
Personen war schon gebucht. Ich hatte 
einen Wagen geliehen von einem Freund 
in Frankfurt. Damit machten meine Frau 
und ich die Tour. Jedenfalls — ich fuhr 
von Berlin allein zurück. Ich hatte aus 
Versehen den Paß meiner Frau noch bei 
mir. Ich wollte ihn ihr von Frankfurt aus 
schicken, damit sie, wenn die Blinddarm- 
sache vorbei ist, nachkommen könnte.“ 


„Sie hat das raus- 


ein?“ fragt Richter 


„Dann kam Mrs. Ewerwald dazwischen“, 
brummt Richter Marenner. 


„Ich verstehe es jetzt selbst nicht mehr.“ 
„Das sagte Mrs. Ewerwald auch.” 
„S0?” murmelt Richard Waxer gekränkt. 


„Sie behaupten also, Waxer, Mrs. Ewer- 
wald habe Sie durch ihr Benehmen dazu 
gebracht, sie nach den Staaten einzu- 
schmuggeln. So verstehe ich Sie doch 
richtig?” 

„Ja. Ich sollte sie aus der Enge heraus- 
holen und ihr eine Chance geben, Es waı 
wie verhext auf dem Parkplatz.” 

„Das will ich nicht wissen. Es war eine 
bewaldete Stelle. Mir ist das völlig klar 
Wie hatten Sie sich vorgestellt, daß es 
weitergehen soll?“ 


„Als ich sah, was ich gemacht hatte, 
wollte ich in ein paar Tagen mit ihr nach 
Deutschland zurückfliegen — und mii 
meiner Frau wieder herkommen. Keiner 
hätte was zu merken brauchen.“ 

„Höchstens Mister Ewerwald, der aui 
der Autobahn stand.” 


„Das schon.” 

„Sie beide waren also ernüchtert R 
Mrs. Ewerwald und Sie?" " 

„Wenn Sie es so nennen wollen“, sag! 
Waxer. „Ich zeigte Erna mein Geschäft, 
Da bekam sie einen hysterischen Anfall.’ 

„Wieso?“ 

„Keine Ahnung. Sie riß alle Sachen au: 
den Regalen und lachte wie verrückt.” 

„Was für Sachen?" 


„Trikotagen. Ich handle vor allem mi 
Trikotagen." 
* 


Am 24. Februar erscheint ein Kriminal 
beamter bei Werner Ewerwald in Augs 
burg. 

„Ich komme wegen Ihrer Frau“, 
Beamte. 

„Haben Sie sie gefunden?” fragt Eweı 
wald hastig. Er steht verloren zwische: 
den antiken Möbeln seiner Wohnung. E: 
sind Stücke aus der Renaissance, die er 
von seinem Vater geerbt hat. Klein un« 
schmächtig, denkt der Beamte, und dazu 
alte Klamotten. War vielleicht nichts füı 
die Frau, denkt er. 

„Sie brauchen sich keine Sorgen zu 
machen. Sie ist gesund“, sagt der Beamte 
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Wo ist sie?“ 

Ich muß erst ein paar Fragen an Sie 
richten, Herr Ewerwald. Sie können wirk- 
lih beruhigt sein. Ich muß ein Protokoll 
aufnehmen und es an die Amerikaner 
weiterleiten.” 

An die Amerikaner? Dann hat er ihr 
joch was getan!“ 

Er hat ihr nichts getan. Jedenfalls 
\ichts, was der Gesundheit schadet. Also, 
ierr Ewerwald — —“ 

Fragen Sie ruhig“, 

ser. 

Hatten Sie oft Streit mit Ihrer Frau?” 

Woher denn? Wir waren glücklich.” 

Sind Sie sicher?“ 

Ab und zu gab es natürlich Meinungs- 

schiedenheiten. Die gibt es doch über- 

mal.” 

WarlIhreFrau vielleicht mit dem Leben, 

Sie ihr bieten konnten, unzufrieden?” 

Hat sie das gesagt?“ fragt Ewerwald 
hedrückt. 

Es hat den Anschein.“ 
Das verstehe ich nicht.“ 


mn 


sagt Ewerwald 


„Hatten Sie Streit, kurz bevor Ihre Frau 
verschwand? Hatten Sie während der 
Fahrt eine Auseinandersetzung?“ 

„Gar nichts. Sie sagte mir natürlich, ich 
sei an der Panne schuld, weil ich immer 
so weit in der Mitte fahre.“ 

„Weiter nichts?“ 

„Weiter nichts.“ 

„Sie müssen es ja wissen. Ihre Frau ist 
in New York festgenommen worden. Die 
Panne hatten Sie am 3. Februar. Am 4. war 
Ihre Frau drüben. Am 18. ist sie verhaftet 
worden. Sie wird wahrscheinlich bald nach 
Deutschland abgeschoben.“ 

Werner Ewerwald setzt sich in einen 
Renaissancestuhl. Er begleitet den Be- 
amten nicht zur Tür. 

* 

Ende Februar reicht Werner Ewerwald 
die Scheidung ein. Anfang März trifft 
Erna in Augsburg ein. Mitte März zieht 
Werner die Scheidungsklage zurück. Sie 
haben sich ausgesprochen. Nur daß Mister 


erwähnt. 


Waxer Trikotagen führt, hat Erna nicht , 





‚er Maler Menzel war ein Langschläfer. 
ußte er aber früh aufstehen, so tat er 
regelmäßig folgendes: er schrieb auf einen 
schlag seine eigene Adresse und tat 
diesen Brief unfrankiert in den Brief- 
kasten. Am nächsten Morgen um acht Uhr 
<iingelte der Briefträger heftig an seiner 
r, um das Strafporto zu kassieren. Men- 
|, durch das anhaltende Läuten geweckt, 
ölfnete die Tür und verweigerte die An- 
nahme des Briefes. Auf diese Weise kam 
um den Kauf eines Weckers. 


* 


Richter Oliver Wendel Holmes vom 
‚bersten Gericht in Washington war 
schon zu seinen Lebzeiten so berühmt, daß 
eine Büste von ihm feierlich in Washing- 
ton enthüllt wurde. Nach der Zeremonie 
trat eine junge hübsche Dame auf den 
weißhaarigen Richter zu und sagte zu ihm: 
Richter Holmes, ich bin über 500 Kilo- 
meter weit gereist, um bei der Enthüllung 
Ihrer Büste zugegen zu sein.“ „Wie gern“, 


N 


@ 
Die Kunst, des Morgens aufzustehen 


antwortete der alte Herr, „würde ich in 
Ihrem Falle das gleiche tun.“ 
* 


Kurz vor Beginn einer von Toscanini 
dirigierten Opernvorstellung erschien ein 
Fagottspieler vor dem Maestro und teilte 
ihm verzweifelt mit, daß sein Instrument 
bei einem tiefen Ton versage. Was tun? 
Es war zu spät, um sich ein anderes Fa- 
gott auszuborgen. Der Maestro schloß 
einige Sekunden nachdenklich die Augen. 
Dann sagte er lächelnd: „Kein Grund zur 
Aufregung, dieser Ton kommt in der 
Oper heute abend nicht vor.” 

* 


Neureichs fingen an, in Museen zu ge- 
hen. Man muß auch was für die Bildung 
tun. Sie stehen vor einem Bild von Dürer 
„Die heilige Familie auf der Flucht“. Frau 
Neureich schüttelt den Kopf: „Na, da sieht 
man's mal wieder. Flüchtlinge, hinten und 
vorne nichts — aber von Dürer malen 
lassen." 





Hoppla, 
kleiner Mann! 


Da stimmt doch etwas nicht. 
Gerade wenn es schnell gehen soll, 
ist mit zu großen Schuhen 

nicht gedient. 

Aber auch zu klein wäre falsch. 

Sie müssen eben richtig passen, 
sonst ist dieganze Anstrengung umsonst. 


Auch Kraftfahrer müssen für ihr 
Fahrzeug die richtige Bereifung 

»ählen, wobei Qualität, Profilgestaltung 
und der wirtschaftliche Nutzungswert 
eine große Rolle spielen. 


& $o ist es nicht nur bei den Schuhen! 
u 


Xluge Kraftfahrer wählen 
FULDA -Reifen. 





GUMMIWERKE FULDA K.G.aA - FULDA 
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FULDA-Reifen halten und greifen! 




































REZEPT 4 9 
für behagliches Wohnen: 


Für die modernen, 
formschönen Heizkörper 


Die nebenstehend genannten Werke 
unterrichten Sie gerne 
durch ihre Sonderdruckschriften! 


Name i ne 








Senden Sie mir bitte kostenlos Ihre Sonderdruckschringe 





Straße 


Es gibt nichts Schöneres als die Behaglichkeit in 
einem Raum, den man den eigenen Wärmewün- 
schen entsprechend temperieren kann. Das natür- 
liche Verlangen nach gleichmäßiger wohliger Wär- 
me erfüllt eine Zentralheizung mit gußeisernem 
Gliederkessel und Heizkörpern aus GUSSEISEN. 


Nur eine zentrale Feuerstelle 

Müheloses Heizen 

Sauberkeit in allen Räumen 

Hohe Zuverlässigkeit und Wirtschaftlichkeit 


Jahre Werksgarantie 


bloo 


überdauert 
Generationen 


BUDERUS’SCHE EISENWERKE WETZLAR 


EISENWERK HILDEN AG HILDEN 
IDEAL-STANDARD GMBH BONN 
STREBELWERK GMBH MANNHEIM 





Bitte ausschneiden % und auf eine Postkarte kleben! 
Lesezirkel-Leser verwenden eine Postkarte ohne diesen Kupon 












' Die weltherühmte HOHNER 


Alle Musik-Instrumente 
Neuer farbiger 
Gratis-Katalog 
68 Seiten, 200 Bilder 
12 Monatraten 


LINDBERG 


Größter HOHNER-Versand 
Deutschlands 
München 15,Sonnenstr 36 















Mei ‘Magerkeit ünd 


Fermverlüst 
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Angeboten! Achten 








Cr. Goldmedaillen London und Antwerpen 





/?» das weltbek. Original- Präparat seit 20 Jahren! Das hervorragende 
 Spezial-Kosmetikum zur Völlentw. und Formenschönhelt. 
#u  Aerzten des In- u. Ausi. empfohlen. Fragen Sie Ihren Arzt! Unzählige be- 
geist. u.notariell beglaubigte Dankschreiben. Garant. unschädl. Pk. 4.50, 
ZZ Kur-Dopp. Pk. 7.50 u. Porto. vollkommen diskr.Versand. (angeb. ob Präp.V 
zur Vollentw. oder Fzur Festig.) Jilustr. Prosp. gratis (für Aerzte Arzt- 
© Literatur). Herstellung unter fachärztl. Kontrolle und unter Aufsicht uns. 
Dr.chem. Vorsicht vor Nachahmungen und übertriebenen Auslands- 
ie genau auf den Namen Ultraform nur echt 


vom HYGIENA-INSTITUT, BERLIN W 15/43 


Von viel. 
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DER WELT ALTESTE FOTOCHEMISCHE FABRIK DR. C. SCHLEUSSNER FRANKFURT AM MAIN 


NATURTALENT. 
hatte in einer Cuxhavener Gaststätte eine 
sehr tätliche Meinungsverschiedenheit. Auch 
Polizeibeamter Rudolf Garbe bekam einen 
gezielten Hieb auf den Punkt. Vor Gericht 
versuchte Werner Voss seine Schlagkraft zu 
mildern mit der Vermutung, Polizist Garbe 
habe 
Kinn. Werner Voss wurde belehrt: Rudolf 
Garbe ist Cuxhavener Schwergewichtsmei- 





Übrigens e . . Der Weg zum 
Standesamt wird doppelt unvergeßlich 
mit ADOX Film. Die Erinnerung kann 
verblassen - ein ADOX Foto ist immer 
Gegenwart. Die Schärfeleistung und die 
Feinkörnigkeit der ADOX Dünnschicht- 
filme ist ja in der Welt sprichwörtlich 
geworden: „Scharf wie ein ADOX Foto!” 
In der Empfindlichkeit sind ADOX Filme 
abgestuft für jedes Licht, für jedes Wetter, 


für jede Jahreszeit. Sie sind allround-Filme 
für alle Kameras. Wenn Sie noch keine 
Kamera besitzen, finden Sie in der ADOX 
GOLF 63 das, was Sie suchen: Präzision 
und Preiswürdigkeit für nur DM 49,75! 
Alles von und über ADOX erhalten 
und erfahren Sie bei Ihrem Fotohändler. 
Weitere praktische Tips senden gern: 
Dr. C. Schleussner Fotowerke Abt. W/G 2 
Frankfurt am Main. Eine Postkarte genügt. 








Schuppen stoßen ab! 


Für unsere Umgebung sind Kopfschuppen 
„nur ein Zeichen der Ungepflegtheit. Der 
Wissenschaftler aber nimmt Schuppen 
ernster: die Kopfhaut leidet Mangel ..... 


Haarausfall droht! 


Jetzt wird es höchste Zeit, mit der regel- 
mäßigen Seborin-Massage zu beginnen. 
Seborin führt der Kopfhaut die fehlenden 
Aufbaustoffe zu (Thiohorn). Schuppen- 


8 


RE ET ET 


Seborin macht schuppenfrei ! 


bildung und Kopfjucken lassen rasch nach. 
Der Haarboden wird gekräftigt, der Haar- 
wuchs gefördert. Und zugleich ist die täg- 
liche Seborin-Behandlung eine angeneh- 
me Erfrischung. 


Jedes Fachgeschäft führt 
Seborin in Flaschen ab DM 
2.20. Auch Ihr Friseur be- 
dient Sie gern mit diesem 
wirksamen Hoar-Tonic von 
Schwarzkopf. 
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Seemann Werner Voss 


sicher ein anormal empfindliches 


ster und wurde in 150 Boxkämpfen erst ein- 
mal k. o. geschlagen. 


* 


WISSEN SIE NOCH! 
Die Schwestern des 
Westbury Mutter-Hos- 
pitals in Pittsburth wa- 
ren sprachlos, als ne- 
ben der eingeliefer- 
ten werdenden Ma- 
ma deren Mann mit 
zwei Köfferchen in 
Jacke und Hut schritt, 
aber in Unterhosen. 
Strahlend ging er auf 
die Oberschwester zu 
und erklärte: „Wissen 
Sie noch, wie aufge- 
regt ich das letzte 
Mal gewesen bin?” 





LASST BLUMEN SPRECHEN — UND AN- 
DERE ZAHLEN. James McConville aus 
Westerley/USA muhte fünf Tage ins Ge- 
fängnis, weil er durch drei Blumenhändler 
seiner Angebeteten Blumen, die Rechnung 
aber zu seinem Nebenbuhler schicken lieh. 


* 


DA WERDEN WEIBER ZU HYÄNEN. „Hier 
finden Männer das, was sie zu Hause ver- 
missen: gute Laune!” hieß es an einem 
Cafe in London-City. Aber nicht lange, 
denn ein englischer Frauenverein machte 
sich auf den Weg — es waren 25 Damen — 
und fragte den Besitzer, ob er dieses Schild 
weiterhin dort belassen wolle. Es wurde 
rascher abmontiert, als angebracht. 


* 


KLEINHOLZ. Ein pensionierter Polizeibeam- 
ter in Reims/Frankreich beantragte die 
Scheidung. Seine Frau hatte aus Bosheit 
sein Holzbein zersägt. Die Ehe wurde ge- 
schieden. . 


%* 


HAÄSCHEN AUF DER 
GRUBE. In England 
wird gegenwärtig mit 
großer Eindringlich- 
keit die Frage erör- 
tert, ob Angehörige 
von Verstorbenen 
über den Gräbern 
Gedenksteine nach 
Belieben errichten dür- 
fen. Die Diskussion 
wurde ausgelöst, als 
ein Schrebergärtner 
über dem Grab seiner 
Frau eine Plastik des 
Lieblingskaninchens 
der Verstorbenen auf- 
stellen lieh. 








* 


GOTT BEHUTE. Einen ungeahnten Auf- 
schwung nahm ein Pariser Hutgeschäft, das 
jeden Hut samt bildhübschem Mannequin 
an einkaufende Ehemänner für mehrere 
Stunden ausleiht, „um die Wirkung des Hu- 
tes erst zu proben”. 

= 


WER ZULETZT LACHT... In einem Dorf bei 
Mühlacker begann während der Beisetzung 
eines Jagdpächters ein Hase an den Lor- 
beerkränzen und Blumen zu nagen. Als der 
Geistliche den hungrigen Freund Lampe 
wegscheuchen wollte, sprang das Tier in 
das offene Grab. Schließlich mußten zwei 
Travergäste in die Grube turnen, um den 
Hasen zu fangen. Außerhalb der Friedhofs- 
mauer ließ man ihn wieder laufen. 


* 


TIERLIEBE. Der argentinische Tierschutz- 
verein hat sich an die Vereinten Nationen 
gewandt und darum gebeten, „soziale und 
gerechte internationale Gesetze für die 
Tiere zu stiften”. Unter den Forderungen 
befinden sich in erster Linie: „Achtstunden- 
tag für alle Arbeitstiere der Welt.” 
„Freie Sonntage für Pferde, Kühe und 
Ochsen” — „Arbeitsfrei für alle Haus- und 
Nutztiere nach 17 Uhr und freie Sonnabend- 


nachmittage für alle Tiere, die schwere 
Arbeit in Landwirtschaft und Industrie ver- 


richten.” 
* 


WAS HEISST SCHON 
HYGIENE. Einen 
erfreulichen Mehrver- 
brauch an Getränken 
stellte der Inhaber des 
Hotels TERMINUS in 
Dijon fest, nachdem 
er in alle Badezimmer 








Leitungen mit fließend 
Rot- und Weihwein 
gelegt hatte. Die 
Badewannen wurden 
sowieso nie benutzt. 
* IN 
KAUFMANN. Die Bildzeitung in Hambußl)) 
brachte folgende Heiratsanzeige: „Bin 32 
Jahre, stattlich, Kaufmann. Suche passenda 








— 








Frau. Bild und Vermögen erwünscht. Bild 
sofort zurück. Zuschriften unter Chiffre XY7 


2305. 
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HARTLEIBIGKEIT. Die Stadtväter von Bad 
Oldesloe bedauerten in ihrer Magistrat:- 
sitzung, daß die städtische Bedürfnisanstcit 
zu wenig besucht werde, so daf die Einnah- 
men der Toilettenfrau zu knapp bleiben. 





„Die Stadträte sehen keine Möglichkeit”, 
so heiht es im Bericht einer Lübecker Zei- 
tung über die Ratssitzung, „für die Anlage 
zu werben, um das öffentliche Bedürfnis zu 





steigern.” 
* 


ZEITGEMASS. Eine Indianerfamilie aus Ar- 
kansas trägt seit Jahrhunderten Voge!- 
namen. Der Familienälteste heiht „Adler’. 
Seine Söhne „Adlerauge”, „Streitvoge!” 


und „Schneller Falke”. Der jüngste Erden- | 


bürger dieses Stammes erhielt jetzt den 


Namen: „DC 4." 
* 


RING-RICHTER. Als in einer Nürnberger 
Kneipe zwei junge Männer Streit bekamen, 
einigten sie sich, den Fall im Hof des Wirts- 
hauses durch einen Boxkampf bis zum k. o. 
zu erledigen. Der Favorit in diesem Kamp!, 
ein Berufsboxer, unterlag, zeigte aber nach- 
träglich seinen Gegner wegen Körperver- 
letzung an. Der Richter fällte einen Frei- 
spruch, weil es sich bei der Schlägerei um 
eine sportliche Veranstaltung gehandelt 
habe. 


* 


KUNDENDIENST. Der Pfarrer von Council 
Buffs (USA) hatte sich schon lange darüber 
geärgert, dah es verboten war, vor seiner 
Kirche zu parken. Als die Polizei erneu 
Strafgelder von den Falschparkern einzie- 





hen wollte, teilte der Pfarrer durch Ar- 

schlag mit, dab die Kirchenkasse künftig 

die Strafmandate übernehmen werde, vor- 

ausgesetzt, dab die Besitzer der falsch par- 

kender Wagen in der Kirche zu finden seie'. 
” 


EISZAPFEN.- Zum Abschied erlaubte sich der 
Winter in Brüssel noch einen besonderen 
Streich: er lie „Manneken Pis”, jenen denk- 
würdigen Knaben, der sich mit Hilfe der 
städtischen Wasserwerke einer sehr natür- 
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lichen Beschäftigung hingibt, über Nacht 
einfrieren. Eine Polizeistreife entdeckte am 
frühen Morgen das Malheur. Der Bürger- 
meister wurde aus dem Bett geholt und 
schließlich auch die Feuerwehr alarmiert. 
Mit Lötlampen tauten die Feuerwehrleute 
behutsam den Knaben auf, und als die 
ersten Fremden zur Besichtigung eintrafen, 
plätscherte der Strahl zur Freude aller wie- 
der in alter Schönheit. 


NICHT 1. APRIL. Anträge auf Lohnsteuer- 
Jahresausgleich können beim Finanzamt 
wöhrend des ganzen Jahres von denjeni- 
gen Arbeitnehmern gestellt werden, die co) 
ihren dauernden Wohnsitz aus dem Bun- 
d«sgebiet ins Ausland verlegen, b) bei 
denen die Steuerpflicht im Todesfall ent- 
fällt, sonst nur jeweils bis zum 30. April. 


* 


TUCKE DES OBJEKTS. Voller Schrecken 
steilte Rudolf Heinrici aus Dortmund fest, 
do seine Frau den Briefkastenschlüssel mit 
in ihren Winterurlaub genommen hatte. Er 
konnte nicht an die Post heran. Er schrieb 
a.:o seiner Gattin einen lieben Brief mit der 

te, ihm doch den Schlüssel zu schicken. 

e tat es — jetzt steckt auch noch der Brief 
mit dem Schlüssel im Briefkasten. 


* 


LIEBESHUNGER. „Am 
Wochenende wird 
nicht geküßt”, erklärte 
energisch Ehemann 
Cunish aus Chelsea 
„da will ich meine 
Ruhe haben.” Seine 
junge Ehefrau hatte 
von Flitterwochen an- 
dere Vorstellungen, 
sah sich die Dinge 
aber einige Wochen 
an, dann, an einem 
Sonnabend, lag ein 
großer Zettel auf dem 
Tisch: „Am Wochen- 
ende wird nicht ge- 
kocht..." 

x 


SCHRECKSCHUSSKRAWATTEN. Mr. Ronald 
Darwin aus Chikago bekam eines Morgens 
einen Brief: „Sie haben noch drei Tage zu 
leben." Am nächsten Tag „Sie haben noch 
zwei Tage zu leben.” Er lebte in steter Angst 
und kaufte sich einen Revolver. Als der 
dritte Brief „Sie haben noch einen Tag zu 
leben" kam, besorgte er sich Proviant für 
eine Woche und schiof sich ein. Dann flat- 
terte folgender Brief durch den Briefkasten- 
schlitz: „Sie haben noch eine Sekunde zu 
leben” und auf der anderen Seite stand: 
„bis Sie erkannt haben, dah Forsters Kra- 
watten die besten und elegantesten sind. 
Kaufen Sie in Zukunft nur noch bei uns.” 





* 


ZUSTÄNDIGKEITEN. in Pülfringen bei Bad 
Mergentheim fanden Arbeiter bei Erdaus- 
hebungen ein Skelett unbestimmbaren Al- 
ters. Die herbeigerufene Polizei erklärte, 
„uninteressant für uns, weil zu alt”, der 
Prähistoriker bedauerte ebenfalls, weil „zu 
jung . . 

DUFTE SACHE. Denkfaule Ehemänner, die 
 troizdem gern Seitensprünge machen, ha- 
ben jetzt in Paris eine stichhalfige Ausrede, 
wenn die ewig mißtrauische Gattin fremdes 
Parfüm erschnuppert ... Auf verschiedenen 
Pariser Metro-Stationen rieselt ein Parfüm- 
recen aus Werbungsgründen hernieder. 


iT MUSIK GEHT ALLES BESSER. Zur Hoch- 

zei! von Bügermeistersohn Klingenberg in 

Pluggenburg (Krs. Aurich) spielte eine 

vo'itönende Kapelle in der Dreschdiele 

nesen dem Kuhstall zum Tanz auf. Als die 

| Kühe nach dieser musikalischen Nacht ge- 

me'ken wurden, spendeten sie 25 Liter 

Miich mehr als je zuvor. Nach der folgen- 

4 der: ruhigen Nacht kehrten sie sofort zu 
ihrem Normalquantum zurück. 


* 


LIEGE STORT DEN VERKEHR. Weil sie auf der 
Straße bittere Tränen über einen treulosen 
Verehrer vergoß, wurde die bildhübsche 
Jenny Rhettler mit einer Ordnungsstrafe we- 
gen Verkehrsvergehens belegt. Ihre Tränen 
veranlaßten sechs Autofahrer, vier Radfah- 





durch Ar- T rer und fünf Motorradfahrer, anzuhalten. Bei 
asse künftig de:n Versuch, sie zu trocknen, entstand eine 
werde, vor- Ü Mehrstündige Verkehrsstockung. 
r falsch pcr- # 2 
finden seien. # # 

Ü FUSSANGEL. Ratlos standen die Speziali- 

. © sten für Fingerabdrücke des Kriminaldezer- 

ubte sich der FÜ ncts in New York vor nicht identifizierbaren 

besonderen | Abdrücken an einem aufgebrochenen Geld- 

‚jenen denk- F} schrank. Durch Zufall stellte sich später her- 


nit Hilfe der 
r sehr natür- 


‚ aus, daß der Einbrecher ihnen zum Spah 
seine Zehenabdrücke hinterlassen hatte. 
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Wenn das Frühjahr kommt 


— wenn die Glieder schwer 
sind wie Blei, wenn Müdig- 
keit und Kopfdruck die Ar- 
beit zur Qual machen — was 
soll man dann tun? 

Nun — auch bei solchen 
Beschwerden bewährt sich 
mit großem Erfolg der echte 
Klosterfrau Melissengeist: 
dieses alte Hausmittel — ge- 
schaffen in dem Bestreben, 
bei so mancherlei Alltags- 
beschwerden von Kopf, Herz, 
Magen und Nerven rasch 
spürbar helfen zu können — 
erweist auch dann seine 
„ausgleichende” Wirkung! 
Man kann eben immer nur 
sagen: der echte Klosterfrau 


Melissengeist sollte gegen 
„naturbedingte” Alltagsbe- 
schwerden überall stets 


griffbereit sein! 


Zum Beispiel* 


Auch gegen nervöse 
Herzbeschwerden.Schon 
bei den ersten An- 
zeichen nimmt man 
1 Teelöffel Klosterfrau 
Melissengeist mit 2Tee- 
lölteln Wasser ver- 
dünnt. Auch ein Stück 
Würfelzucker, mit Klo- 
sterfrau Melissengeist 
getränkt, tut qut. Ernste 
Herzbeschwerden muß 
der Arzt behandeln! 

*) Lesen Sie weitere Beispiele 


in der Gebrauchsanweisung, 
die jeder Packung beiliegt! 




















In Apoth. u. Drog. 
Nur echt mit den drei 
Nonnen. Denken Sie 
auch an Aktiv-Puder! 








DER STAR-KASTEN 





Gert Fröbe, der unvergessene Otto Normal- 
verbraucher der „Berliner Ballade”, hat sich 
inzwischen zum korpulenten Zwei-Zentner- 
Mann entwicelt. Als Fröbe neulich mit dem 
Filmproduzenten Stuart Schulberg („Weg ohne 
Umkehr”, „Das zweite Leben“) zusammentraf, 
beschloß Schulberg eine Fortsetzung der „Ber- 
liner Ballade“ unter dem Titel „Berliner Ballade 
1955“ zu drehen. Den Entschluß fassen und 
Fröbe sowie den Autor der ersten Fassung, 
Günther Neumann, unter Vertrag nehmen, war 
für Schulberg eins. Der Film soll die Wandlung 
des einstigen Normalverbraucers zum Bundes- 
bürger 1955 schildern. Schulberg wird den 
Film ohne Bürgschaft und zunächst auch ohne 
Verleih drehen. Damit ihm keiner ins Hand- 
werk pfuscht. In Erwartung des kommenden 
Geschäftserfolges ließ sich Fröbe vertraglich 
an den Einnahmen des Filmes beteiligen. „Eine 
solche Gelegenheit kommt doch niemals mehr”, 
meinte er. Vorher soll Fröbe noch eine Haupt- 
rolle in einem französischen Film spielen, zu 
dem „08/15“-Autor Hans Helmut Kirst die 
deutsche Fassung schreibt. Während Produzent 
und Regisseur erklärten, keinen besseren Dar- 
steller als Fröbe für diese Rolle zu kennen, 
lehnte ein namhafter deutscher Großverleiher 
Fröbe mit der Begründung ab, er habe keinen 
Namen beim Publikum. 


Esther Williams gab zwei neue Plastikohren 
in Auftrag. Sie trägt sie bei Unterwasserauf- 
nahmen, weil sie an einer Trommelfellverlet- 


zung leidet. & 


Eva Schererz, Schauspielerin in Ulm, ver- 
abreichte nach einer Premiere dem Chefredak- 
teur der Schwäbischen Donauzeitung, Kurt 
Fried, vor versammeltem Publikum eine schal- 
lende Ohrfeige. Der Journalist hatte die Schau- 
spielerin in seiner Kritik über das Stück „Der 
letzte Tag“ eine „girrende Krampfhenne” ge- 
nannt. Dieser Ausdruck wurde zum ersten Male 
von Adolf Hitler verwendet, der damals aller- 
dings in einer Rundfunkrede damit den eng- 
lischen Informationsminister Duff Cooper: be- 
dacht hatte. Kurt Fried war nach 1945 Kultur- 
beauftragter der Stadt Ulm, und ist somit über 
die kulturellen Gegebenheiten der Stadt Ulm 
bestens informiert. 
+ 


Ingeborg Cornelius („Die schöne Tölzerın”, „Der 
Herrgottschnitzer von Ammergau“) flog nach 
Berlin, um dem Direktor des Renaissance- 
Theaters, Dr. Reck, der sich für sie interessierte, 


vorzusprechen. Zwei Stunden vor der Verab- 
redung bekam Ingeborg unheimliche Zahn- 
schmerzen. Eine Kollegin gab ihr die Adresse 
einer Zahnärztin. „Nur gut, daß keine Patien- 
ten im Vorzimmer warten“, sagte die Ärztin 
nach der Behandlung zu Ingeborg, „die wären 
nämlich alle weggelaufen, so geschrien haben 
sie.” Das war Ingeborg zuviel. Sie verlor den 
Mut und flog nach München. Dort erst erfuhr 
sie, daß die Ärztin, die sie behandelt hatte, 
die Gattin des Theaterdirektors war. — In 
München erhielt Ingeborg eine Einladung, dem 
Filmregisseur Ferdinand Dörfler vorzusprechen. 
Prompt stellten sich wieder Zahnschmerzen ein. 
Ingeborg ging aber trotzdem. Es lohnte sich, 
denn sie erhielt die Hauptrolle in dem Lust- 
spielfilm „Der doppelte Ehemann“. 


* 


Robert Mitchum, der als Gangsterfigur in Holly- 
wood Karriere machte, erfreut sich einer zu- 
nehmenden Gunst des Publikums. In seinen 
Filmen wird er daher auch nicht mehr durch 
eine Revolverkugel zur Strecke gebracht, 
sondern neuerdings werden vier oder fünf 
Schüsse auf ihn abgefeuert. 


* 


Ernst Marischka, der fruchtbarste Vertreter der 
Wiener Film- und Theaterdynastie der Ma- 
rischkas, mußte, ehe er in Wien mit den Auf- 
nahmen zu seinem Farbfilm „Die Deutsch- 
meister“ begann, möglichst alle Rechte um die 
Deutschmeister-Märsche aufkaufen. Marischka 
wollte auf diese Weise jeder späteren gericht- 
lichen Auseinandersetzung aus dem Wege ge- 
hen. Dabei ergab sich, daß es eine ganze Menge 
Deutschmeister-Märsche gibt. Neben dem meist- 
gespielten Deutschmeister-Marsh „Mir san 
vom k. und k. Infanterieregiment“ erwarb Ma- 
rischka den Marsch „Die Deutschmeister san 
da“, und den „Hocd- und Deutschmeister- 
Marsch” von Ertl. Marischka hofft, daß nichts 
mehr passieren kann. 


* 


Paul May begann jetzt auf dem finnischen 
Truppenübungsplatz Niinisalo mit den Außen- 
aufnahmen zu „08/15“ zweiter Teil. Großzügig 
stellte die finnische Armee sowjetische und 
deutsche Panzer, Geschütze und Gewehre zur 
Verfügung. Vier Wocden werden die Dreh- 
arbeiten in Finnland dauern; die Atelierauf- 
nahmen finden anschließend in Geiselgasteig 
statt. Mit Peter Carsten, Joachim Fuchsberger, 
Hans-Christian Blech, Paul Bösiger und O.E. 
Hasse in den Hauptrollen. 


* 


Helmut Käutner hat in seinem letzten Film 
„Des Teufels General” auch als Schauspieler 
mitgewirkt. Er war der Darsteller des Schat- 
tens von Hermann Göring, der einmal auf einer 
Glastür zu sehen ist. 
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im wahrsten Sinne des Wortes ist der 
Van Enst Advocaat. Eine Flasche 
dieses feinen Eierlikörs wäre doch 
gewiß eine „süße“ Festtagsüber- 


raschung für Ihre Frau! 


Seit 85 Jahren ist der Van Enst N) 
Advocaat unübertroffen in der Fein- 
heit des Geschmacks und der Reinheit 
der Ingredienzien. Die sorgfältige 
Zubereitung auf natürlicher Basis wird 


auf jeder Flasche garantiert. 





der feine, reine 


EIERLIKOR 























” NIKOTINSCHÄDEN durch LNESKOTIN | 


Neskotin-Drag6es entgiften und 
Ex schützen die gefährdeten Or- 
g gane des Rauchers. 40Drogses DM 3,80 




















Erhältlich in Apotheken und Drogerien 
Literatur kostenlos. PROSAN @) Bensheim 















VERSTÄRKT 2.95 : EXTRASTARK 3.80 
DIE HAUT REINIGT UND ERFRISCHT 
TER DPIEITZEARTIZRRTZ a 
Aphrodite 
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ARMBAÄNDER 


BROSCHEN 


COLLTERS 


„Goldanker“ 
ZN Zee] >MYe]8]:102: 


UHRARMBANDER 


UHREN 


FED 
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IM FACHGESCHAÄAFT ERHÄLTLICH 





STRICKER 


Viel 100 000 fach bewährt! Über !/2 
Mill. Markenräder schickte STRICKER 
direkt ins Haus. Darum suchen auch 
Sie sich ein schmuckes STRICKER- 
Markenrad oderein schnittiges Moped 
aus. Den großen Farbkatalog be- 
kommen Sie umsonst. Auf STRICKER 








E.& P. STRICKER Fahrradfabrik 
Brackwede-Bielefeld 13 











Bereits ab 










Anzahlung u.Ratenbeginn | 
1 Monat nach Lieferung 
eine eigene fabrikneue E 


Marken-Schreibmaschine. 
Alle Fobrikate. Originolpreise. 
>> a en un Verlangen Sie 
»Gratis-Kotalog 1439 
Günther Schmidt KG. 
Frankfurt am Main, Zeii % 
Göttingen, Eibinger Stroße 30 
Berlin-Lichterf., Boseler St’. 69 


Das Haus der großen Auswahl 


Jean werden 


spesenfrei ins Haus 
mit Umtaouschrecht. 
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Erstmalig in Europa 
shi Lhais #401 5 


ir 





als 
Hormonen verbreitet. , 

Absolute Unschädlichkeit 
. rhaftli £ 4 Halls 









Do Dankesbriefe nicht veröffentlicht wer- 
den dürfen, stellen wir Ihnen gerne 
Fotokopien unzähliger Anerken- 
nungsschreiben zur Verfügung, weine 
Gewichtsabnah bis zu 4 Pfund 
wöchentlich. ohne Hungern und 
Schlankbleiben bei bestem Wohl- 
befinden durch 


Hormon-Diosa-Schlankheitscreinie 
bestätigen. 

Preise mit Prospekt bei Vorauszahlung 
Normalpakung DM 7,85, Doppelpackung 
12,—, Luxus 9,—, extra stark 4, — mehr 
Nachnahme 0,80 Zuschlag. 

Für Ausland geringe Preiserhöhung 
Herstell. nach langj. erprobt. amerikanischer Anolyse u 
allein. Versand für Europa: Marguerite Berne! 





Außerlich! Für Ihn und Ste! 











Bad Harzburg, Postfach 26 
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soll krepieren.... 


Willkörakt einer Krankenkasse 


Chirurgie, ist der gute Geist von Bad 

Aussee in Österreich. Zahllosen hat er 
das Leben gerettet, er besitzt das Vertrauen 
der Armen und Reichen. Er hat es geschafft, 
dah von den Spargroschen der Bevölkerung 
das behelfsmäßige Krankenhaus unter seiner 
Leitung zu einer Musterklinik heranwuchs. 
Eigentümer dieses Krankenhauses ist aller- 
dings die Gebietskrankenkasse geblieben, 
die den Ausbau der Klinik nicht selbst finan- 
zieren konnte, weil sie, wie sie sagt, kein 
Geld habe. Als alles vollendet war, warf 


Da Dr. Herbert Zeilinger, Facharzt für 


Bun N ) @: Krankenkasse den Chefarzt Dr. Zeilinger 
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Basis wiırc 


OR 


en E17 
erun 
Ba ® 
hreibmaschine. 
e. Originolpreise. 
en. Verlangen Sie 
091439 
Schmidt KG. 
Main, Zeii 9% 
Ibinger Stroße 30 
f., Baseler Str. 69 


aus USA 


alig in Europa 
heitsmittel nit 
erbreitet. 2 
schädlichkeit 
festgestellt. 
veröffentlicht wer- 
wir Ihnen gein® 
iger Anerken- 
erfügung, weine 
bis zu 4 Pfund 
Hungern ı d 
bestem Wohl- 


lankheitscreine 


ei Vorauszahlung 
35, Doppelpackung 
a stark 4, — mehr 
log 
Preiserhöhung 


nischer Anolyse u 
uerite Berne! 
26 


— 


naus, fristlos, mit Hausverbot und ohne 
Angabe von Gründen. Die Ausseer pro- 
testierfen. Sie wollen ihren Doktor wieder- 
hsben. Aber da bissen sie beim Vorstand 
der Krankenkasse auf Granit. Als die Mit- 
glieder der Kasse drohten, keine Beiträge 
mehr zu zahlen bis Dr. Zeilinger wieder im 
Operationssaal wäre, schlug die Kasse zu- 
rück: dann wird das Krankenhaus eben ge- 
schlossen, seht zu, wo ihr gesund werdet! 
Immerhin ein Krankenhaus, das von 
den Spenden der Kassenmitglieder gebaut 
wurde... Und nun ließ die Kasse die Katze 
aus dem Sack: Sie will das Gehalt für Dr. 
Zeilinger einsparen, um in Graz einen Ver- 
waltungspalast zu bauen. Der wurde mit 
20 Millionen veranschlagt. Und irgendwo 
mu das Geld ja herkommen. Dement- 
sprechend reagierte die Krankenkasse auch, 
als die Gemeinden um Aussee anboten, das 
Krankenhaus zu kaufen oder zu pachten. 
Die Kasse verpachtet nicht. Als Kaufpreis 
nannte sie 400 000 DM. Das können die Berg- 
bauern nie bezahlen. FOTOS: Harry Weber 





BES 


Hier brauchte keiner zu weinen, denn sicher wäre der Briefträger Gotschmann gar nicht gestorben, wenn Dr. Zeilinger ihn operiert hätte. 
Der aber hatte am gleichen Tag seine Kündigung erhalten und durfte die Klinik nicht mehr betreten. Er bot seinem Nachfolger, einem seiner früheren 
Assistenten, Hilfe bei der Operation an, doch der Assistent lehnte ab. Zwei Blutspender mußten in dem Wirrwarr, der in der Klinik seit Dr. Zeilingers 
Weggang herrschte, anderthalb Stunden warten. Mittlerweile war der Patient Gotschmann tot. Der Ärztekrieg von Aussee hatte sein erstes Opfer gefordert 


Der Held von Aussee, der 40jährige Chirurg 
Dr. Herbert Zeilinger: hinausgeworfen von der 
Krankenkasse,herbeigesehntvon derBevölkerung. 
Aber hier regiert nicht die Vernunft, hier will ein 
bürokratisches Gebilde seine Macht beweisen 


Der böse Geist, der zur ungerechtfertigten 
Kündigung Dr. Zeilingers getrieben hat: Klinik- 
verwalter Albert Gaiswinkler. Gegen ihn richtete 
sich die Protestversammlung im Kurhaus (Bild 
rechts), zu der 6000 Ausseer erschienen waren 


Man fühlt sich im Garten so wohl, wie er gut und praktisch ge- 
staltet ist. Denken Sie bei derdiesjährigen Gartengestaltung an 


V.W.-GARTENSCHMUCK 


ein Begriff für Formschönheit und Zweckmößigkeit 
Gartenschmuck -Wäschepfähle 
Mit Patent-Leinenspanner, herausnehmbar, feststehend 
Teppichklopf- und Wäschetrockengerüste 
Gitter und Tore 
Moderne Gartenmöbel 

Verkauf durch den Fachhandel 


»auusm 


HOLZWICKEDE BEIDORTMUND 1 
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os glücklich, 
ist. „Er war 
der Direktor 


Chryslerwerke 
erfunden. Um 
euen Leim zu 
nerreichbarer 


E e N A U T oO In Buffalo, der grofen Stadt am Eriesee [USA], wurden drei Mädchen auf 
dem Heimweg von der Schule durch ein amoklaufendes Auto getötet 


(oben). Der Wagen kam mit über 100 Kilometer Stundengeschwindig- 
LI E F A MOK keit aus einer Seitenstrake gerast. Scheinbar völlig steuerlos sprang 

er vom Fahrdamm auf den Bürgersteig, ri die Kinder einige Meter 
weit mit sich und schleuderte sie dann auf die Strafe. Als der Wagen schliefjlich gegen eine Ziegel- 
mauer prallte und im Schaufenster eines Gemüseladens zum Stehen kam, waren die elfjährige Lynn, 
Anita (7) und Sandra (11) schon tot. Ihre beiden Freundinnen Iris Ascanby (7) und Betty Scheuer (11) 
wurden mit lebensgefährlichen Verletzungen ins nächste Krankenhaus gebracht. Während Passanten 
und Polizei sich um die verletzten Kinder kümmerten, kroch der leichtverletzte Fahrer aus den Trüm- 
mern des Wagens und entkam unerkannt. Erst einen Tag später konnte er von der Polizei gefaft und 
verhört werden {rechts}. Der 33jährige Emil Decina ist Angestellter der amerikanischen Luftwaffe. Er wird 
sich vor Gericht verantworten müssen. Vor den Eltern wird sich Emil Decina nie verantworten können. 


Höhe an die Wand. Die Chemiker trieben noch weitgehendere Scherze. Sie nahmen zwei Aluminiumbplatten, klebten 
sie aneinander und hingen an die untere ein Trapez und an dieses wiederum Katrin (links), nachdem sie dem Wand- 
bett entstiegen war. Den Gipfel der Klebfreudigkeit erreichte der neue Stoff jedoch, als er auf einem Brett elf leicht- 
geschürzte Schönheiten er-tragen mußte (Bilder rechts). Auch diese Zerreißprobe bestand er mit der Note sehr gut 
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FEINHALS 5/139 


Sonnenstrahlen gebündelt 


Zwischen dem Okio-River und dem Atlantik reift goldner Virginia 
zu wunderbarer Würze. Seine Blätter sind Gefäße, 

gefüllt mit dem warmen Sonnenschein subtropischer 

Regionen. Mit Behagen genießt der Lux-Raucher den Reichtum 
eines reifen Aromas und ätherischer Düfte, das blumige 

Bukett, das im langen Lux-Format geläutert 


wird zu vollkommener Milde und Bekömnnlichkeit. 


DIES IST DIE GUTE ART, MILDER ZU RAUCHEN 
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Licht, Sonne. 


Lux bedeutet: 


„mildes Feuer“ 





Unter dem Himmel von Paris sucht 

Narriman nach verlorenem Liebesglück. Offen. P'* "ter Träne 
herzig gestand sie jetzt, daß sie ihren Faruk immer ? Er Liebi 
geliebt habe und weiterhin lieben werde. „Seine Irrimann 0 
Lieblingstänzerin und die Intrigen am ägyptischen ebendem Herz 


Hof zwangen mich, ihn zu verlassen‘, berichtete von dem Kairoe 
‚dem sie nur ei 


ch liebe ihı 

En in die: 

" Und sie me 

benen König, 

P u ‘der Öffentlich 
hr Herz aus, 

| ris die war gan: 
Faruk vor zw 

eneral Nag 


Narriman und Faruks Mutter verhan- [}'""3°”ol'e 


den verwaiste 


delten über einen zweiten Eheversud |) age sich 
lie 


e. Narrim 





ORTEN IH, ARE 
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ist die vorösterlicheFreue #7 

EI AM STIEL jederkolumbanischenHaus-E 

frau. Am Aschermittwoch haben die Hühner zum 

letztenmal gelegt, pausieren aus klimatischen 

Gründen bis zum 12. September. Um trotzdem 

Ostereier zu haben, werden geleerte Schalen auf 

Sträucher gespießt, wo sie in der tropischen Hitze 

bald neu erblühen und schließlich Dotter und Ei- 

weiß treiben, so daß man sie ab Gründonnerstag 

pflücken und in die Pfanne schlagen kann. In gün- 

stigen Jahren sind bis zu drei Ernten möglich SO SCH 
Öchen Vorführ, 





un in Sie unter Tränen. Aber nun hat er ja keinen Hof 
. I ” 


en Foruk immer äund keine Lieblingstänzerin mehr. Deshalb zählt 

werds. „Seisel Narrimann die Stunden bis zur neuen Hochzeit mit 
om ägyptis chen (pebendem Herzen. Zuvor aber muß sie sich noch 
sen“. berichtete MP" dem Kairoer Arzt Nakib scheiden lassen, mit 
; "dem sie nur eine Scheinehe geführt haben will 


ch liebe ihn immer noch”, gestand Narri- 
man in diesen Vorfrühlingstagen in Paris. 
Und sie meinte Faruk, Ägyptens verfrie- 
benen König. Exgattin Narriman schüttete 
a ‚der Öffentlichkeit, überwältigt vom Gefühl, 
ihr Herz aus, denn die Sache mit Faruk — 

IS ie war ganz anders, nämlich so: Als sie 
Faruk vor zwei Jahren verlief, schickte ihr 

General Nagib durch ihre Mutter die ver- 
„lheihungsvolle Botschaft, Sohn Fuad solle auf 

tler verhan dien verwaisten Thron klettern dürfen, falls 
n Eheversuc |Narriman sich vom geliebten Faruk scheiden 
liehe. Narriman kehrte heim an den Nil, 
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a \5SO SCHWEBEN WIR ALLE TAGE” 


BRETT TR A EU Te ee N ARETTERTIERER IRRE HEN FOR REN TER EARTH ELTERN RENATE 


Die gute Schwiegermutter versprach Hilfe- 
stellung bei der erneuten Eheanbahnung. Königin- 
mutter Naziy von Ägypten kam extra nach Paris, 
um mit Narriman den Schlachtplan zu entwerfen, 
wie Faruk wieder an seiner Exgattin Gefallen finden 
und sich zur zweiten Hochzeit entschließen könne 


aber Nagib hatte sie betrogen. Es war böse 
Lüge mit dem Pharaonen-Thron. Und aus- 
reisen durfte sie auch nicht mehr. Da ging 
sie eine Scheinehe mit dem Kairoer Arzt 
Dr. Nakib ein, um endlich wieder zu ihrem 
Pafj zu gelangen und nach Lausanne in die 
Schweiz zu flüchten. In Paris nun traf sie sich 
mit ihrer Schwiegermutter, um die Ehe mit 
Faruk wieder anzubahnen. Schwiegermutter 
versprach ihr Bestes. Faruk selbst aber lieh 
sich zu diesem orientalischen Märchen noch 
nicht vernehmen. Er scheint jetzt noch zu 
sehr mit anderen Damen beschäftigt zu sein. 


meinte gleichgültig Ingenieur Lewis. C. 
McCarty, als er nach der ersten öffent- 


chen Vorführung in Fort Worth, USA, von seiner Neukonstruktion, dem „Helivector‘“, stieg. Dieser 


Die böse Mutter ist schuld 
daran, daß Narrimans Ehe mit 
Faruk damals scheiterte, glaubt die 
eigene Tochter. Ihre Mutter sei 
maßgeblich an dem Komplott gegen 
das Königspaar beteiligt gewesen. 
Narrimans Mutter kann Faruk 
ebensowenig leiden, wie er sie 


Sohn Fuad ist die sicherste 
Brücke zwischen Narriman und 
Faruk. Zum erstenmal seit der 
Flucht aus Ägypten durfte Narriman 
ihren Sohn jetzt in Lausanne be- 
suchen, ein beredtes Zeichen für 
Rätsellöser, die hinter die könig- 
lichen Geheimnisse kommen wollen 


„Alles nur Schein“, 
sagt Narriman heute über 
ihre Ehe mit dem Kairoer 
Arzt Nakib.Siehabe ihn nur 
pro forma geheiratet, um 
wieder zu ihrem Paß zu ge- 
langen, damit sie Ägypten 
endlich verlassen könne 


Faruks kurvenreiche Geliebte Cpece Mentulo verfolgt Narrimans Anstrengungen, des Exkönigs 
weites Herz wieder zu gewinnen, mit wachsender Besorgnis. Ihre Filmpläne sind über diese Alltagssorgen 
wieder ins Hintertreffen geraten. So leicht gibt sie sich jedoch nicht geschlagen, denn sie drohte bereits, 
ein wenig aus Faruks Schule zu plaudern und sich dem heute sehr verbreiteten Memoirenschreiben 
hinzugeben. Faruk kann nur hoffen, daß diese Sittengeschichte nicht erscheint, ehe er mit Narriman 
ins reine gekommen ist. Er befürchtet mit Recht, daß manche Einzelheiten aus den Memoiren der schönen 
Mentulo den ruhigen Ablauf bevorstehender Verhandlungen zwischen Narriman und ihm ganz beträchtlich 
stören könnten. Der Gedanke daran könnte ihm den Spaß am so geliebten Nachtleben vergällen 


BE Bear: 


TE RE EN EEE, 


Ein-Mann-Hubschrauber ist zunächst nur für militärische Zwecke gedacht, speziell als Transportmittel 
bei Landungsunternehmen. Der Pilot steht beim Fliegen aufrecht und die Luftschrauben kreisen zu 
seinen Füßen. Ein Sicherheitsgurt verbindet ihn mit der Steuersäule, die in eine Art Lenkstange ausläuft 
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Schneller Freier Rida Yamlikha Wüstenausreißerin Nicole- Therese 


Wen die Liebe in 
der Wüste ‚packt 


Dies ist Nicole-Therese Roche, 
18, die Tochter des holländischen 

Konsuls in derHafenstadtAleppo 

in Syrien. Heimlich heiratete sie 

nach Moslem-Ritus den Syrier 

Rida Yamlikha und floh mit ihm 

zu einem Beduinenstamm in 

der Wüste. Der Beduinenscheich 

schwor, für ihre Freiheit zu 

kämpfen, als sei es die seine. 

Papa Roche klagt, dafnachhol- 

ländischem Recht seine Einwil- 

ligung nötig wäre. Er hätte 

sie niemals gegeben und 
VergrämterKonsulRoche FOTOS:up will seine Tochter wiederhaben. 


ist das Allerneueste, was der Sonnenstrand von Florida zu bieten 
DIE KLARSICHT-HÄNGEMATTE Die Plastikmasse ist zehnmal dünner als eine Rasierklinge und da: 
imstande, beide hier abgebildeten Schönheiten zu schaukeln. Die Vorzüge dieser Hängematte: erstens, man kann sie zusamm; 


falten und in der: Rocktasche verschwinden lassen, zweitens, man kann sich in ihr wiegen, bäuchlings die Herren am Strand 
trachten und drittens, sich von den Herren betrachten lassen. Es soll Damen geben, die darauf sehr großen Wert legen FOTO: 


ist das neueste amerikanische macht in Südamerika den fliegenden Fischen Konkurrenz. „Piloto‘ ist der erste # 
EIN STAH LE RN ER WALFISCH U-Boot „‚Albacore*. Es startete DER FLIEGENDE HUND schirmhund der brasilianischen Truppen. Seitdem er seine Springerausbildung erh 
jetzt zu seiner Jungfernfahrt. Die US-Marineleitung schwieg sich bisher über die hat, ist der Schäferhund nicht mehr zu bändigen. Schon vor dem Kommando „Los!“ springt Piloto immer aus der offenen Tür (li 
technischen Daten des Schiffes gründlich aus. Nur soviel wurde bekannt: die „Alba- des Flugzeuges. In der Luft balanciert er sich mit Hilfe von Schwanz und Läufen aus (Mitte). Freudig bellt er nach der La 
core* fährt unter Wasser schneller als die modernsten Zerstörer auf dem Wasser (rechts), bevor ihm der Schirm abgeschnallt wird. Piloto wurde kürzlich vom General offiziell mit dem Springerabzeichen deko 





rklinge und ds 

nn sie zusam 

ren am Strand 
legen FOTO: 


ze 


BE 


* ist der erste 
ausbildung erhd 





